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Die Feſtung Niſch von den Bulgaren beſetzk. Rückzug der Herben auf der

a vertrieb er an der Spitze

ganzen Linie. 3200 Herben gefangen genomme n. Im Oſten die Ruſſen
vom weſtlichen Hkrypaufer vertrieben. 2000 Ruſſen gefangen genommen.

Feine Familien,
das muß man
gegiert. Es ſind ihrer zwei

wurf zu machen, daß ſie beide von einfachen Bauern
abſtammen, ſintemal ſich niemand ſeine Eltern ſelber
ausſuchen kann. Jm Gegenteil, gerade das Auf
ſteigen aus der
hohes Lob und der Beweis beſonderer Tüchtigkeit
ſein können. Leider iſt das bei den Serbenherrſchern
nicht der Fall. Treuloſigkeit und Verrat und jeg
liche Art von Gewalttat ſind ihre Kennzeichen von
jeher geweſen. Kara Georg, der ſchwarze
Georg, war ein Bauernſohn, der wegen Ermordung

eines Türken nach Oſterreich flüchtete und es im
ſerbiſchen Freiwilligenkorps bis zum Feldwebel

eines Heeres
ch

1815 abermals fliehen. Nach dem glücklichen uf
ſtand des Miloſch Obreno witſch 1815 zu
rückgekehrt, wurde er am 24. Juli 1817 auf Befehl
des Miloſch ermordet. Dieſer Miloſ ch war der
Sohn eines Bauern Teſcha, der die Witwe eines
Bauern Obren namens Wiſchnja heiratete. Sie
ſchenkte jenem drei Söhne, Miloſch, Jefrem
und Jowan, die jedoch den Namen ihres Halb
bruders, des Milan Obrenowitſch, annahmen. Mi
loſch, geb. 1780, kämpfte gegen die Türken, blieb
im Lande, als Karageorg nach Ungarn floh und ver
krug ſich mit den Türken, die ihm ein Amt als
Knes verliehen. Später einpörte er ſich abermals,
und zwar mit ſolchem Erfolge, daß die Türken ihn
als oberſten Fürſten von Serbien aterkannten, welche
Würde ihm auch 1827 von einer Nationalversamm
lung in dem eben wieder berühmt gewordenen Kra
gujevac beſtätigt wurde. 1339 mußte er zugunſten
ſeines Sohnes Milan abdanken, dem nach deſſen
bald erfolgten Tode ſein Bruder Michael folgte.
Schon 1842 mußte er das Land verlaſſen. Jetzt
kam Alexander, der Sohn des ſchwarzen Georg,
auf den Thron. 1858 war man auch ſeiner über
drüſſtg und er mußte nach Oſterreich fliehen. Nun
kam der alte Miloſch wieder ans Ruder und regierte
in ſeiner alten deſpotiſchen Weiſe noch, bis er 1860
ſtarb. Jhm folgte von neuem ſein Sohn Michgel,
der bis dahin zu Wien bei wiſſenſchaftlicher Beſchäfti
gung gelebt hatte. Er war der beſte von der ganzen
Familie. Er verſagte die türkiſchen Beſatzungen,
ſchuf ein ſtehendes Heer und ſorgte für Wohlſtand
und geiſtigen Fortſchriktt. Am 10. Juni 1868 wurde
er jedoch auf Anſtiften Alexanders in dem bei Belgrad
gelegenen Parke von Topſchider ermordet. Trotzdem
gelangte der Mörder nicht zur Herrſchaft DieTäter wurden vielmehr zum Tode und er ſelbſt,
allerdings in Abweſenheit, zu zwanzigjähriger Ge
fängnisſtrafe verurteilt. Er war ein ſchlaffer und
charakterloſer Menſch. 1885 ſtarb er in Temesvar.
Die Serben wählten jetzt Milan, den Enkel
Jefrems, Neffen Michael zum Fürſten. Er war
erſt 14 Jahre alt. Auch ſeine Regierung war nicht
ſegensreich. Zwar gelang es ihm, durch den Ber
liner Verkrag 1878 ſein Land zu vergrößern, aber
die Staatsſchulden wuchſen, zum Teil durch perſön
liche Verſchwendungsſucht und ein ausſchweifendes
Leben, ungeheuer an. Gegen Bulgarien kämpfte er
unglücklich von ſeiner Frau ließ er ſich ſcheiden. Da
durch verlor er den Boden unker den Füßen, dankte

e zugunſten

ſagen, haben den ſerbiſchen Thron
die Karageorgewitſch

Und die Obrenowitſch. Nicht das iſt ihnen zum Vor

Tiefe zu fürſtlicher Macht würde ein

wenn ſie ſie los werden und unter anſtändige öſter

ſeines Sohnes ab und lebte in Paris ein
luſtiges Leben. Trotzdem übte er auf ſeinen Sohn
und deſſen Land weiker einen unheilvollen Einfluß
aus. Er war ein Lüdrian, ähnlich wie König
Eduard, da er noch Prinz von Wales war. Sein
Sohn Alexander war ebenfalls nicht das Muſter
eines Regenken. Er war, als er auf den Thron ge
langte, erſt 13 Jahre alt, erklärte Kch aber ſchon mit
noch nicht 16 Jahren aus eigener Machtvollkommen
heit für großjährig, ſtürzte die Verfaſſung um, rief
ſeinen Vater wieder ins Land zurück und machte ſich
dadurch höchſt unbeliebt, beſonders als er die ihm an
Jahren überlegene Witwe eines Jngenieurs Maſchin,
Draga mit Namen, die erſt ſeine und, wie man
ſagte, auch ſeines Vaters Geliebte geweſen war, zu
ſeiner rechtmäßigen Gemahlin erhob. Nun begann
unter deren Einfluß eine böſe Günſtlingsherrſchaft.
der die Ermordung des Königspaares in der Nacht
des 10. Zum 11. Juni 1903 ein Ende bereitete. Dem

cht moglich ſein ſeine Mitwiſſerſchaft an der
Mordtat zu beweiſen. Aber jedenſalls tauchte e
nach derſelben ſofort in Serbien auf und wurde von
den Mördern zum König gemacht. Das iſt der
Mann, der jetzt wohl die verdiente Strafe erntken
wird. Von ſeinen zwei Söhnen taugt der älteſte gar
nichts. Er iſt ein ausſchweiſender, roher und ge
walttätiger Menſch, ſogar für ſerbiſche Verhältniſſe
etwas zu ſehr, ſo daß er ſein Thronfolgerrecht ſeinem
jüngeren Bruder abkreten mußte. Ob dieſes Recht
wohl jetzt noch einen wirklichen Wert darſtellt?

Beide Familien, die Karageorgewitſch wie die
Obrenowitſch, gehören, wie wir ſehen, zu den „feinen“
Familien, und zuletzt werden die Serben froh ſein,

reichiſche Herrſchaft kommen. Dann wird der ſer
biſche Verbrecherkeller wohl gründlich ausgeräuchert
werden. Denn auf des Mordpeters Konko kommt
ohne Zweifel auch der Anlaß des Weltkrieges, die
Schandtat von Serajewo. Damit iſt das Maß voll
geworden und das Gottesgericht krikt nun ein. W.

Zur Kriegsluge.

Wo fällt die Entſcheidung des Weltkrieges?
Jn den „Neuen Züricher Nachrichten“ vom 30. Oktober

vertritt Frhr. Karl v. Paxen die Anſicht, daß die Ent
ſcheidung entgegen der jetzt vorherrſchenden Meinung
nicht auf dem Balkan fallen, ſondern an den Dar
danellen, am Suezkangl und in Calais An
dieſen drei Stellen müſſen die Engländer beſiegt werden.
Rußland und Serbien ſind Nebenfragen, die ſchon er
ledigt ſind, Jtalien eine bald zur Erledigung gelangende
Frage. Frankreich hat nicht den moraliſchen Halt mehr,
der zu einem Weltkriege gehört. Es wird nur von den
Engländern gehalten, die ihm noch Rückgrat geben. Eng
land wird und muß beſiegt werden, nur dann allein iſt
Hoffnung auf einen dauernden Frieden.

400 n Mann Verbandstruppen nach dem Balkan.
Londoner Blätter verbreiten im Anſchluß an Asquiths

Rede die Senſationsmeldung, die Armee des Verbandes
auf dem Balkan ſolle auf 400000 Mann gebracht wer
den, bevor ein allgemeines Eingreifen der Verbündeten
zu erwarten iſt.

„A Villag“ läßt ſich aus Sofig drahten: Das Blatt
„Atro“ erfährt aus Bukareſt, daß der dortige ſerbiſche Ge
ſandte ein chiffriertes Telegramm von der ſerbiſchen Re
gierung erhielt, das den Geſandten von der verzweifelten

zügliche Mitteilungen enthielt. Der ſerbiſche Geſandte
ſuchte darauf den Miniſterpräſidenten Bratiann auf,
bei dem er eine Stunde verweilte. Nachrichten aus Kreiſen,
die dem Miniſterpräſidenten naheſtehen, zufolge, hat der
ſerbiſche Geſandte auch ausgeführt, daß Serbien gezwungen
ſein werde, von den Jentralmächten und Bulgarien den
Frieden zu verlangen, um wenigſtens das zu retten, was

noch zu erhalten gelang, wenn nicht imSerbien bisher
Brattanu erteilteletzten Augenblick noch Hilſe komme. idem ſerbiſchen Geſandten die Antwort, daß Rumänien

Serbien nicht zu Hilfe kommen könne. Sichtlich verzagt,
verließ der ſerbiſche Geſandte das Miniſterium und begab
ſich in die ruſſiſche Geſandtſchaft, wo er gleichfalls längere
Zeit verweilte. Jn Sofia iſt in ernſtlicher Form die Nach
richt verbreitet, daß Serbien einen Sonderfrieden von Bul
gakien und den Zentralmächten verlangt habe. Sollte
dieſes Gerücht auf Wahrheit beruhen, ſo würde danach
Serbien bereit ſein, auf ganz Mazedonien zu verzichten
und ebenfalls die von den Jentralmächten beſetzten Gebiets
teile Serbiens aufzugeben, um wenigſtens als politiſche
Einheit zu bleiben.

Der deutſch öſterreich ungariſche

e T eren. eWeitere Fortſchritte. Reiche Gefangenenbeute.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht lautet:
Jm MoravitzaTale wurden die Höhen bei Arilje in

Beſttz genommen. Südlich von Cacak iſt der Kamm der
Jaliea-Planing überſchritten.

Beiderſeits des Kotlenik-Berglandes haben unſere
Truppen den Feind geworfen und in der Verfolgung das
Nordufer der weſtlichen GolijskaMorava, beiderſeits von
Kraljevo, erreicht. Sie nahmen 1200 Serben gefangen.

Sſtlich der Gruca hat die Armee des Generals von
Gallwih den Feind über die Linie Godacita- Santarovae
geworfen, hat die Höhen ſüdlich Lucomir geſtürmt und im
Moravatal die Orte Cuprija, Tresnjevica und Paraein
genommen.

1500 Gefangene wurden eingebracht.
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht beſagt:
Unſere im Orjen Gebiet kämpfenden Truppen er
ſtürmten geſtern im umfaſſenden Angriff den weſtlich von
Grahovso auſragenden Berg Miei Motika, zerſprengten die
montenegriniſche Beſatzung und machten einen großen
Teil derſelben zu Gefangenen. Auch öſtlich von Trebinje
wurden mehrere Grenzhöhen genommen. Südlich von
Avtovac räunten mehrere vorgeſchobene Abteilungen vor
überlegenem Gegner einige auf feindlichem Boden befind
liche Stellungen. Die Armee des Generals v. Koeveß
drängt die Serben bei Arilje, ſüdlich von Cacak, ins Ge
birge zurück. Die deutſchen Truppen dieſer Armee nähern
ſich Kraljevo. Die über die Höhen öſtlich des Grucar Tales
vorgehenden öſterreichiſchungariſchen Kräfte warſen feind
liche Nachhuten. Die Armee des Generals v. Gallwitz iſt
in Paracin eingerückt. Auch das Vordringen der vbul
gariſchen 1. Armee macht Fortſchritte

Serbien meldet ſeinen allgemeinen Rückzug.
Der ſerbiſche Heeresbericht über die Lage am 1. No

vember beſagt: Da der Feind gegen Kragujevac vor
rückt, zogen wir uns auf unſere Stellungen ſüdlich dieſer
Stadt zurück. Auf der Oſtfront zogen wir uns vor

dem an Zahl überlegenen Gegner in Richtung der Ni
ſch a va zurück.

Zur Beſchießung von Belgrad
Der Korreſpondent des „Daily Chroniele in Monaſtir

ſchreibt in einer Schilderung ſeiner Erlebniſſe in Serbien
über die Beſchießung von Belgrad Von Sem-
lin aus ließen Batterien von A2-Zentimeter-
Geſchüten einen Granatenregen auf die Stadt nieder
gehen. Beim Einſchlagen der Granaten wurden Trüm
mer über 5 Stock hohe Häuſer hinweggeſchleudert. Als
die Truppen und Flüchtlinge aus der Stadt ſtrömten,
warfen deutſche Flieger Bomben auf ſie. Es ent
ſtand jedoch keine Panik. Die Deutſchen verdanken ihre
Erfolge ihrer unglaublichen artilleriſtiſchen

Lage Serbiens verſtändigte und verſchiedene darauf be
Kraft.



Her bulgariſch-ſerbiſche Krieg.
Die Bulgaren in Piſch.

Sofia, 6. Nov. (Bulgariſche Telegraphen

Niſch eingerückt. W. T. B.
Fortgeſetzte Offenſive auf der ganzen Front.

So beginnt der amtliche bulgariſche Heeresbericht. Es
heißt dann weiter:

In Richtung Bolevagc und Pargcin eroberten wir das
Defilé von Krivi Virſti Timok bei dem Dorfe Lukovo.
Wir erbeuteten 6 Kanonen und machten 500 Gefangene.
In der Amgegend von RNiſch ſtehen unſere Truppen ſchon
vor der Fortlinie der Feſtung. Jm Tal der bulgariſchen
Morava beſetzten wir die Cermenttk Planina, Pang Pla
ning und Crnag Trava. Südlich Strumitza wurden die
Bulgaren durch beträchtliche franzöſiſche Streitkräfte
angegriffen, die aber zurückgeſchlagen wurden.

Niſch auch vom Norden bedroht.
Die bulgariſche Armee hat, wie aus Sofig gemeldet

wird, die Stadt Bolevac genommen, wodurch Niſch a u ch
von Norden her bedroht wird. Die Einnahme
pon Cacak durch deutſche Truppen bedroht auch die ſerbiſche Rückzugslinte. 8 oht auch die

Das ebenfalls gefährdete Monaſtir.
Der Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“ meldet

gus Saloniki, daß am November zahlreiche ſerbiſche
Flüchtlinge aus Monaſtir eingetroffen ſind, das
von den Bulgaren bedroht iſt. Aus Niſch über Bul-
garien und Monaſtir in Saloniki angelangte engliſche und
italieniſche Zeitungskorreſpondenten beſtätigten dies.
Die franzöſiſchen und engliſchen Generalſtäbe geben den
Rückzug der Serben bekannt. Nachdem Uesküb in den
Händen der Bulgaren war, räumten die Serben die Um
gebung von Veles vollſtändig und zogen ſich auf Prilep
zurück. Die Bulgaren griffen die Serben in den Enge
päſſen zwiſchen Veles und Prilep heftig an. Der
Angriff wurde aber aufgehalten.
Der berühmte Katſchanikpaß in den Händen der Bulgaren

Die Bulgaren eroberten den berühmten Kat
ſchanikpaß. Jhr Vordringen auf der Front von
Kalkandelen wurde trotzdem aufgehalten. Die Ser
ben haben dort ſo ſtarke Stellungen, daß ſie geſtern einen
Vorſtoß in der Richtung auf Vranje unter
nehmen konnten.

Artilleriegefechte zwiſchen franzöſtſchen und bulgariſchen
Truppen.

Reuter berichte
Valandowo wurde

ſollen ſich in guter Ord
Jn den Dabana

n g c re behbe

Uesküb und Jſtip
hat das 14. ſerbiſche Jufanterie-Regiment, das größten
teils aus bulgariſchen Magzedoniern beſtand, die Waffen
weggeworfen und ſei zum Feinde überge-
gangen.

Bulgariſche Kriegsmaterial-Benute.
Ein für Serbien beſtimmter ruſſiſcher Dampfer

mit Kriegsmaterial namens „Belgrad“ iſt als
Beute der Bulgaren nach Lom gebracht und auf den
Namen „Warna“ umgetauft worden.

Ernente Beſchießung der bulgariſchen Küſte
Jn Sofiag aus Gümüldſching eingetroffene Reiſende

erzählen, daß die engliſch- franzöſiſche Flotte nicht auf
höre, die bulgariſche Küſte zu beſchießen. Beſon
ders ſchießt ſie auf die Eiſenbahn zwiſchen Dedegagatſch
und der Stadt Badora, wo die Reiſenden knapp den feind
lichen Schrapnells entrannen.

Übereinkommen zwiſchen Bulgarien und Griechenland.
Die Budapeſter „Minerva“ meldet aus guter Quelle

von einem Ubereinkommen, das zwiſchen Griechenland und
Bulgarien abgeſchloſſen wurde, und in dem Bulgarien ſich
verpflichtete, Monaſtir, Gewghelti, Doiran und
nerdere griechiſche Städte nicht zu veſetzen, alſo
alle Gebiete, von denen die griechſche Regierung ſeiner
Zeit erklärte, wenn Serbien verliere, könnten ſie nur an
Griechenland fallen und aus ſeiner Jntereſſenſphäre aus
zuſchalten. Da Bulgarien außerdem ſeine Anintereſſiert
heit an Griechiſch-Mazedonien erklärte, iſt das üUberein
kommen zwiſchen Bulgarien und Griechenland vollkommen.

Die neue Lage in Griechenland
Nach dem Rücktritt des Kabinetts.

„Reuter“ meldet aus London über die griechiſche Ka
binettatriſe, daß der direkte Grund eine Bemerkung des
Kriegsmingſters war, welche Venigelos als eine Be
leidigung der Nationgalverſamm lung be
trachtete, woſfür er vom Kriegsminiſter unverzüglich eine
Entſchuldigung ſorderte. Zaimis erwiderte darauf,
daß die Regierung ſich für ſo lidariſch mit dem
Kriegsminiſter erkläre, und erſuchte die Kammer
um ein Vertrauensvotum. Die Abſtimmung hatte den
Sturz des Kabinetts zur Folge. Man erwartet, daß die
Kriſis durch Kammergauflöſun z bendet und daß die
Aufrechthaltumg des Kabintts Zaimismögläch ſein wird, nur das Kriegsportefeuille dürfte
im andere Hände gelegt werden.

Das Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ meldet
aus Athen: Die Kammer wurde bis zur Bildung eines
neuen Kabinetts vertagt. Der König hat die Demiſſion
des Kabinetts angenommen.

Neuer Proteſt gegen die Truppenlandungen.
Die gräiechtſche Regierung richtete einen neuen

Proteſt an die Entente mächte gegen die Aus
ſchiffung von Truppen in Kawalla.

Zuſammenſtöße zwiſchen Griechen, Engländern und
Franzoſen.

Die griechiſche Volksſtimmung iſt überall gegen die
Entente. Griechiſche Grenztruppen haben ſchon des öſte

ren von den Bulgaren zurückgeſchlagene Franzoſen und
Engländer, die ſich nach Griechenland flüchten wollten,
mit Waffengewalt gezwungen, nach Serbien zurückzu
behren. Jn Saloniki iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen

Zwiſchen griechiſchen Grenzpatrouillen und Kolonialtrup
Agentur.) Eine bulgariſche Diviſion iſt in pen gekommen. Geſtern ſchoß ein griechiſcher Poſten beim

Zollamt einen renitenten engliſchen Offigier und einen
Soldaten nieder.

Wie Rumänien jetzt ſeine Neutralität wahrt.
Halbantlich wird gemeldet: Jnſolge der Beſetzung

des ſerbiſchen Donauufers durch deutſche und öſterreichiſche
Truppen haben die rumäniſchen Behörden die notwen-
digen Maßregeln ergriffen, um die mit Waffen und Mu
nition für Serbien beladenen, unter ruſſiſcher Flagge
fahrenden Schiffe in rumäniſche Häfen zu bringen und zu
entwaffen, wenn ſie ſich in rumäntſche Gewäſſer der Donau
geflüchtet haben.

Hie Kämpfe an der Weſtfront.
Briand über den Frieden.

Nach dem n Amtsblatt e der zweite
Teil der Rede des Miniſterpräſidenten Briand die Frie
densfrage. Die darin angewandten Worte laſſen
allerdings auf alles andere wie eine Kultur- Nation
ſchließen. Wir heben folgende Stellen hervor:

„Das Land richtet ſich auf, packte den Angreifer und
hält ihn feſt. Solange die Räubernation ihre Krallen,
ihren Schnabel, ihre mörderiſchen Abſichten behalten kann,
iſt es un glich, von Frieden zu ſprechen. Erſt wenn ſie
daran denkt, ihren Rang unter den Nationen wieder ein
zunehmen, indem ſie ihr Gente wahrt, aber auch das
jenige der anderen achtet, erſt wenn wir ſie in die Un
mölichkeit verſetzen, die Völker während langer Jahre zu
beunruhigen, erſt dann werden wir von Frieden ſprechen.
Es wird ein franzöſiſcher Friede, ein ruhmreicher Friede
ſein, der für die ganze Welt das Recht wieder aufrichten
wird. Dieſes ſind die Gedanken der Regierung über dieſen
Pumnkt. Die Regierung hat die Pflicht, ihre Geſichtspunkte
gegenüber dem Friedeneproſbem feterſichſt zu proklamieren,
ja, es wird geſchehen, daß wir in einem, leider noch fernen
Augenblick mit dieſem Land den Frieden unterzeichnen
werden. Aber an dieſem Tage wenden unſere Soldaten

ſtegreich geweſen ſein, wird unſer Boden befreit, die dem
Schoße Frankreichs ſo ſchmerzlich emtriſſenen Provingen
ihm wiedergegeben ſein.

Das heldenhafte Belgien, das ſich für uns
martern ließ, wird dann in ſein Recht und Freiheit
wieder eingeſetzt, Serbien befreit ſein. Erſt dann
wird von Frieden die Rede ſein können. (Beifall

Niemals wind jemand unſerem Lande das Antlitz
einer Nation von Räubern geken können. Mit
der Wunde an ſeiner Seite und trotz allen Herausforde
rungen hat das Land über 40 Jahre lang auf den Triumph
d das Land, das ihm anedan wurde,ſich auf das Land und

c n wi Se 2
man

t töten, man will ihm
weiß nicht, welche Tyrannis

S

atiomen ich
aufzwingen, die keine ſolchen

annnhemen könnte.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht.

Der von den Franzoſen noch beſetzte kleine Graben
nordöſtlich von Le Mesnil (vergleiche Tagesbericht vom
26. Oktober) wurde heute nacht geſäubert.

Ein Gegenangriff gegen den von unſeren Truppen ge
ſtürmten Graben nördlich von Maſſiges wurde blutig ab
gewieſen. Am Oſtende des Grabens wird noch mit Hand
granaten gekämpft. Die Zahl der Gefangenen iſt auf drei
Offiziere 90 Mann geſtiegen. 8 Maſchinengewehre,
12 kleine Minenwerfer wurden erbeutet

Der engliſche Oberbefehlshaber Feld marſchall French
hat in einem amtlichen Telegramm vbehauptet, aus den
Verluſtliſten von ſieben deutſchen Bataillonen, die an den
Kämpfen bei Loos teilgenommen haben, geht hervor, daß
ihre Verluſte ungefähr 80 ihrer Stärke betrugen. Dieſe
Angabe iſt glatt erfunden
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen Auflage.)

Generaliſſtmus Joffre
weiß nichts Bemerkenswertes zu melden.

Graf Hertling an der Front.
Aus München wird gemeldet: Staatsminiſter Dr.

Graf von Hertling hat in Begleitung des Miniſterial
direktors von Meinel und des Legationsrats Freih.
von Stengel eine zehntätgige Reiſe nach Belgien
und Nordfrankreich angetreten

Neuer Kriegsrat in London.
Die offiziöſe „Agenzig Nazivnale“ in Rom teilt mit,

daß vorläufig vier Generale in London zu einem
engeren Kriegsrat des Vierverbandes zuſammentreten
werden.

Der Kriegstribut Kanadas.
Die „Times“ melden aus Ottava: Der Finanzminiſter

ſchätzt die Kriegs koſten Kanadas im nächſten
Jahre auf 50 Millionen Pfund Sterling. Die Unter
haltungskoſten betragen 200 Pfund Sterling für den
Mann.

Der Luftkkrieg.
Flugzeng- Angriff auf einen engliſchen Dampfer

Reuter meldet aus London: Der engliſche Dampfer
„Avociei“, der geſtern in Mancheſter angekommen iſt,
berichtet, daß er am 30. Oktober durch drei feindliche
Flugzeuge angegriffen worden ſei. Eines davon
war ein Großkampfflugzeug, das 36 Bomben nach dem
Dampfer warf, die faſt alle in unmittelbarer Nähe des
Schiffes ins Waſſer fielen. Das Flugzeug richtete darauf
Maſchinengewehrfeuer auf das Schiff, deſſen Deck und
Wände beſchädigt wurden. Auch die beiden anderen Flug
zeuge beteiligten ſich an dem Bombardement. Durch ge
ſchicktes Manövrieren gelang es dem Dampfer ſchließlich,
nach einem 35 Minuten langen Kampfe zu entkommen.

W

T
ruſſiſche

n Namens würdige Nation

Her Krieg mit Jlalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſcheungariſche Heeresbericht:
Der geſtrige Tag verlief auch im Görziſchen ruhi

ger. Nachmittags ſtanden einzelne Abſchnitte des Brücken
kopfes von Gör z und der Nordteil der Hochfläche von
Doberdo unter heftigem Geſchützfeuer. Vereinzelte
Vorſtöße der Italiener brachen in unſerem Feuer zu
ſammen. Nachts wurden wieder feindliche Angriffe bei
Zagora abgeſchlagen. Ein italieniſches Luftſchiff warf
wieder über Miramar Bomben ab.

Kein Beitritt Jtaliens zum SonderfriedenVertrag.
Zuverläſſigem Vernehmen zufolge lehnte der letzte

italieniſche Miniſterrat den engliſchen Vorſchlag zum
Beitritt Jaliens zum Londoner Vertrag,
keinen Sonderfrieden zu ſchließen, ab.

r

Hie Kämpfe an der Oftfront.
Der geſtrige deutſche Heeresbericht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Ohne Rückſicht auf ihre ganz außergewöhnlich hohen
Verluſte haben die Ruſſen ihre vergeblichen Angriſſe
zwiſchen Swenten und Ilſenſee ſowie bei Gateni fort
geſetzt. Bei Gateni brachen wiederum vier ſtarke An
griffe vor unſerem Feuer zuſammen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Es hat ſich nichts von Bedentung ereignet.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.

Nordweſtlich von Czartoryſk wurden die Ruſſen nach
einem kurzen Vorſtoß über Koſeiuchnowka auf Wolezeck
wieder in ihre Stellungen zurückgeworfen.

Sſtlich von Putka machte unſer Angriff Fortſchritte.
Mehrfache ruſſiſche Gegenſtöße nördlich von Komarow
wurden abgeſchlagen.
Bei den Truppen des Generals Grafen v. Bothmer

führte unſer Angriff gegen die noch einen Teil von Sie
mikowee haltenden Ruſſen zum Erfolg. Abermals fielen
über 2000 Gefangene in unſer Hand.
(Wiederholt, da nur in einem Teil de geſtrigen Auflage.)

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.
„Wien, 5. Nov. Amtlich wird verlautbart: Die

Kämpfe um Siemikowee dauerten auch geſtern den
ganzen Tag fort. Sie endeten mit der völligen Vertrei
bung der Ruſſen aus dem Orte und von dem weſtlichen
StrypaUfer. Der Feind ließ neuerdings 2000 Gefangene
in unſerer Hand. Die ſiebenbürgiſche Honved-Diviſton, die
durch vier Tage und vier Nächte ununterbrochen im
Kampfe ſtand, hat an der Wiedergewinnung aller unſerer
Stellungen hervorragendſten Anteil. Nördlich von Ko

genommen. Weſtlich vo a brach
*Kämt ſtuno noch nicht abge v en. onſt im

en an zahlreichen Teilen der Front erhöhte
Artillerietätigkeit.

Warum Maxim Gorki verhaftet wurde.
Die Bukareſter „Roumanie“ meldet aus Moskau

Dieſer Tage fanden hier große Verſammlungen ſtatt, in
denen für einen raſchen Friedensſchluß geſprochen wurde.
Die Veranſtalter der Verſammlungen, darunter
Maxim Gorki, wurden verhaftet.

Nach in Bukareſt eingetroffenen Meldungen bereitet
ſich in den
ruſſiſchen Jnduſtriegebieten eine Revolutionsbewegung

vor. Die Regierung zieht Truppen von der Front zum
Schutz der Hauptſtädte heran.

Die galiziſchen Geiſeln freigelaſſen.
Aus Wien wird gemeldet Jnſolge des überhand neh

menden Flüchtlingselends hat ſich die ruſſiſche Regierung
Freilkaſſung der nach allen Teilen des Zarenreiches

verſchleppten galiziſchen Geiſeln entſchloſſen. Das ruſſiſche
Miniſterium hat ſämtlichen als Geiſeln in Rußland in
ternierten galigziſchen Zivilgefangenen geſtattet, in ihre
Heimat zurückzukehren.

D

Vom Heekrieg.
Die Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington, daß die

ginerikaniſche Regierung anſcheinend geneigt ſei,
Verhandlungen mit Deutſchland über die „Luſitanig
Frage nachdrücklich weiter zu betreib en, indem ſie
darauf beſteht, daß Deutſchland von der Tat abrückt
und Entſchädigungen bezahlt, ohne die Frage
erſt dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten. Die
Note Amerikas an England bezweckt, einen gün
ſtigen Eindruck in Deutſchland hervorzurufen.

Die engliſche Blockierung des Hafens von New Hork.
„Jnternational News-Service“ meldet aus Waſhing

tkon: Die Feſtnahme des amerikaniſchen Dampfers
„Hocking“ durch ein engliſches Kriegsſchiff im Angeſicht
der amerikaniſchen Küſte wird hier als ernſter betrachtet,
als irgend ein Fall, der ſeit dem Ausbruch des Krieges
Amerika und England betraf. Die „Hocking“ hat niemals
die deutſche Flagge geführt. „New Hork Ameriean
meldet: New Yorker Schiffahrtskreiſe erblicken in dem
Fall der „Hocking“ Anlaß zu einer Kriſe für den
amerikaniſchen Handel. Da die „Hocking“ auf
der Fahrt zwiſchen amerikaniſchen Häfen begriffen war,
ſo werden ſie von der Regierung verlangen, daß ſie der
tatſächlichen engliſchen Blockierung des New Yorker
Hafens ein Ende mache.

Her kürkiſche Krieg
Amtlicher türkiſcher Heeresbericht.

S rkiſche Hauptquartier teilt mit: An der Dar
da. ronut gewöhnliche Kämpſe. Bei Anga-
fort Serten unſere Patrouillen durch Bomben
feindliche uppen an der Fortſetzung von Befeſtigungs

marow. am unteren Styr, wurden einige ruſſiſche Gräben



dere Truppen von Nigerien entlang den Donga-Fluß gegen

arbeiten. Am 8. November zwang unſere Artillerie
feindliche Kriegsſchiffe vor KemikliLiman, ſich zu
rückzuziehen. Ein Panzerkreuzer würdedreimal, ein Frachtſchiff einmal getroffen. Auf
dieſem Schiffe brach ein Brand aus es wurde gegen
Weſten abgeſchl eppt. Als unſere Artillerie auf eine
feindliche Kompagnie feuerte, die übungen gbhielt, hißte
dieſe Flaggen mit dem Roten Kreuz, damit wir unſer
Feuer einſtellten. Am 4. November beſchoſſen ein Mo
nitor und ein Torpedoboot des Feindes ungefähr zwei
Stunden das offene Dorf Enos und zerſtörte einige Häus
chen. Sonſt iſt nichts zu melden.

Schwere engliſche Niederlagen in Südarabien.
Das in Bagdad erſcheinende Blatt „Soda i Jſlam“

erfährt: Die engliſche Expedition gegen Meſopotamien
hat unter den Arabern der Küſte Südarabiens vom Bab
el Mandeb bis Maskat große Erregung hervorgerufen.
Seit der Einnahme von La Hadj durch türkiſche und ara
biſche Truppen iſt die Erregung gewachſen. Die das Berg
land von Hadramaut bewohnenden Stämme griffen unter
dem Gouverneur von Djebel Jnerim, der den Hei
ligen Krieg verkündete, zu den Waffen und griffen die eng
liſchen Kolonien an der Küſte an. Nachdem die Engländer
in Makalla Verſtärkungen gelandet hatten, fand im Jnnern
des Landes ein Kampf ſtatt. Obwohl die Engländer
über Kanonen und Maſchinengewehre verfügten, wurden
e von 12 000 Arabern umzingelt, die drei Kanonen, ſieben
daſchinengewehre und über 800 Gewehre und Munition

erbeuteten. Eine große Anzahl Engländer wurde getötet.
Der Reſt flüchtete nach Makalla in Kanonenboote und
räumte Makalla in Erwartung indiſcher Verſtärkungen.
Die Niederlage, die von den Engländern geheimgehalten
wird, rief bei der indiſchen Regierung lebhafte Beun
ruhigung hervor.

Der Krieg in den Kolonien.
er an der Nordweſtgrenze von Kamerun.

Das engliſche Preſſeburegu teilt mit, daß Truppen
aus Nigeriga am 22. Oktober Bamenda und am
24. Oktober Banyo, beide in Kamerun gelegen, ein
gem o m men e Jn dem Gefechte bei Banyo wur
den drei Deutſche und 25 Eingekorene getötet, die
britiſchen Verluſte betrugem vier Tote und neun
Verwundete, lauter Eingeborene.

Die Stadion Bamenda liegt etwa 80 Kilometer b
den deutſcheengliſchen Grenze auf dem BaliHochlande. O
der Angriff auf Bamenda von den bei Oſſidings verſam
melten engliſchen Truppen ausgeführt wurde oder ob an

Bamenda vordrangen, läßt ſich aus den vorliegenden
Nachrichten noch nicht erſehen. Ebenſowenig läßt ſich be
reits jetzt üler die Bedeutung dr Einnahme von Bamenda
durch feindliche Truppen ein Arteil abgegeben. Banyo
lietg etwa 206 Kilometer nordöſtlich Bamenda, am Nord
rande des Kameruner Hochplategus. Mit dem Fall dieſer
Station wurde gerechnet, nachdem engliſche und frangßö
ſiſche Truppen Ende Juni 1915 Ngaundere beſetzt hatten
und nachdem am 16. Auguſt auch Gaſch von einer eng

nu anſche n g aufAb n. a
ottesdienſtAnzeigen.

Dom. Im Anschluß a den
Vormittagsgottescienst Beſchte
Unch helliges hen muhl, Duke
Wuttke.

h h hS Für die vielen Bhrungen
und Geschenke zu unserer

ösvhhernen Hochzeit

sagen Wir allen Verbind-
lichsten Dank.

S

uuche

44Merseburg, 6. Nov. 1915.

2 Wiln Hleritt ind n
49999

Honnerstag früh 4 Uhr
entſchlief ganz plötzlich un
ſere liebe gute Mutter,
Schwieger u. Großmutter
die Witwe
Sophle Schmalle

geb. Gchönburg
im bald vollendeten 89.
Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer eFamilie Sswall e.Merſeburg. 6 Nov. 1916.
Die Beerdigung findet

Sonntag mittag 12 Uhr auf
e Südfriedhofe zu Halle
a.

aus Löpitz.

bleiben.

Volkswillen machtlos ſei.
dingt das Katſertum

ter ſern Irentlug w ln
Nachruf.

Für Kaiser und Vaterland fand am 15. Oktober d. J.
den Heldentod unser Kamerad und treues Mitglied

der reatz Res er vist

Wir betrauern aufrichtig den Heimgang unseres
entschlafenen Freundes, der sich durch sein freund-
liches, stets hilfsbereites Wesen unser aller Liebe
erworben hatte.

Sein Gedächtnis wird unter uns in Ehren

Löpitz, den 5, November 1915.

wärts gekommen war, eingenomm enworden war. Eine
Deren i gung der Reutermeldamng bleibt indes abzu
warten

Politische Abersicht.
Bulgarien. Aus Anlaß der Ankunft des erſten

Dampfers aus Orſova in Vidin wechſelten der Deutſche
Kaiſer und der König der Bulgaren ſehr herz
biche Telegramme

Luxemburg. Die Großherzogin hat das Entlaſ
ſungsgeſuch der Regierungsmitglieder an
genommen und den Rechtsanwalt Dr. Louwtſch mit
der Kabinettsbildung betraut. Jn das neue Kabinett
treten der Direktor der Steuerverwaltung Sax, Profeſſor
Sotſſon und Notar Reiffers ein.

Türkei. Das Konſtantinopeler Amtsblatt veröffent
licht die von der Kammer angenommenen Geſetze, wodurch
die Regierung ermächtigt wird, mit der deutſchen
Regierung ein Abkommen ketreffend einen Vor
ſchauß von 6 Millionen Pfund abzuſchließen, der
von der deutſchen Regierung gewahrt wird, und wodurch
ferner der Finanzminiſter zur Ausgabe von Kaſſenſcheinen
im Betrag von 6 Millionen ermächtigt wird, deren Gegen
wert vollſtändig in Schatzſcheinen der deutſchen Regierung
hinterlegt iſt, die der Verwaltung der osmamiſchen Staatsſchuld übergeben ſind. Die Kaſſenſcheine werden Zwangs
kurs haben und in Konſtantinopel ein Jahr nach dem Ab
ſchluß des Friedens rüchzahlbar ſein.

Rußland. Wegen ihres deutſchen Namens ſind derBaron Georg o mann, der Adelsmarſchall von
Jlluxt Nikolaus Rum mel, der frühere Adelsmarſchall
Baron Maximilian Engelhardt und ein Vertreter der

deutſchen Firmen in Kiew namens Schleſänger nach
Sübſrien verſchickt worden.

Amerika. Aus New York wird berichtet. Das Ableben
Hermann Ridders hat zu allgemeinen Trauerkund
gebungen Anlaß gegeben. Graf Bernſtorff ſandte an
den Sohn Ridders ein Beileidstelegramm. Auch die eng
liſche Preſſe zollt Ridders Wirken höchſte Anerkennung.

China. „Daily Telegraph“ meldet aus Peking: China
hat am Montag die Note Japans und ſeiner Ver
bündeten über die Wiederherſtellung der Mo
narchie beantwortet. Jn der Antwort heißt es,
daß der Präſident Juanſchikai wiederholt verſucht hake,
die Bewegungen, die auf die Wiederherſtellung des Katſer
ums hingßielen, einzudämmen, daß er aber gegen den

Das Volk wolle unbe
wieder aufrichten.Anruhen ſeien nicht zu befürchten, wenn man dem Volke

ſeinem Willen laſſe. Die Gouverneure aller Provinzen
hätten Maßnahmen getroffen, um das Leben der Fremden
zu ſchützen

HDeutschlane.
König Ludwig von Bayern hat am Donnerstag bei

einer Truppenvereidigung in München eine Anſprache an
die Mannſchaften en

z janoff ſind, von Wien kommend, am
auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin eingetroffen

berg über die „Ergebniſſe des Weltkrieges“.

in dieſem Weltkriege auszuharren, bis ein

des Jnnern.

mute ſonderbar an.

d S

dringliche Mauer, an der die ſchwerſten und heftigſten An
griffe der Feinde erfolglos geblieben ſind. Ein nellgr
Kriegsſchauplatz iſt inzwiſchen dazugekommen, Serbien
wo bayeriſche Truppen unker Kurfürſt Max Emanuel,
dem Eroberer von Belgrad, vor zweihundert Jahren ſchon
ſiegreich kämpften. Auch diesmal ſind bayeriſche Truppen
in Serbien dabei und dort wie anderwärts ein Schrecken
der Feinde.“ Mit der Aufforderung, es inr gleiche
Pflichterfüllung den Kameraden im Felde gleichzukun,
ſchloß der König.

Der bulgariſche Finanzminiſter Tontſcheff und der
Direktor der bulgariſchen Staatsſchuldenverwalutng Sto

Freitag vormittag

Abg. Dr. Pachnicke ſprach dieſer Tage in Sonne
Die Ver

ſammlung gab ihrer Zuſtimmung Ausdruck in einer Ent
ſchließumg, in der es heißt, daß man feſt d ander An

weder ge
iſt, der die Zukunft Deutſchlands militäriſch und wirtſchaft

lich ſichert. Den Truppen und ihren Führern wurde Dank
und Bewunderung für ihre Taten ausgeſprochen. Die
Verſammlung, gewillt, jedes Opfer zu bringen, das der
Krieg erfordert, wünſchte auf der anderen Je e den
un begründeten Anwachſen der Lebensmittelpreife Einhalt

getan werde, und begrüßte deshalb die neueſten Verörd
nungen der Regierung als den erſten energichen Schrſ
n Abhilfe in der Erwartung, daß weitere Maßnahmen
olgen.

Jn der fortſchrittlichen Kriegstagung, die kürzlich in
München ſtattfand, ſprach Abg. Dr. Mül he r-Meiningen
über allerlei Kriegsfragen. Nach herzlichen Dankesworken
am das Heer warnte der Redner u. a. vor der auffahle
den Agitation einer gewiſſen Preſſe gegen das Reichsat

Mit der Neuorientierung der inneren Pol
tik habe man allerdings in dem fehlgeſchlagenen Verſuch
einer Verbeſſerung des Reichsvereinsgeſetzes nicht beſonders
ausſichtsreich abgeſchnitten. Auch der Loebell ſche Erlaß

Es werde nötig ſein, Verſtimmungeſt
weiter Kreiſe über das Verſagen der Reichsregierung durch
größeres Entgegenkommen zu bannen. Das Gefühl na
tionaler Solidarität gegen Klaſſenhaß und Ra enbah
Mandartnentum und ſogiales Protzentum zu en, edes Parlamentes erſte Pflicht. Ein ſtärkeres Neudeutſch

land müſſe auch ein freieres ſein. Der Redner wies auf
die große Bedeutung der jetzt eröffneten weltwirtſchaſt
lichen Epoche auf der Grundlage des neuen Vierverbandes
hin, die ſich auch für Bayern geltend mache. Die Kanal
umd Flußpolitik Bayerns als Mittelglöed der Strecke
Bremen Basra gewinne die größte Bedeutung Eine
Aushungerung ſei mit ihrem Ausbau für ewige Zeiten
unmöglich. Redner ſchloß, die jetzt beſtehende Harmonke
zwichen Heer und Volk müſſe auf der Grundlage vollen
Vertrauens der Regierung zum Volk das Wahrzeichen des
öffentlichen Lebens werden. Nach eingehender Debatte
wurde die ſchon in der Preſſe bekannt gegebene, die Polt
tik der fortſchrittlichen Volkspartei billigende Entſchließung
angenommen.

üngtſcher Zahnersat?

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Totzke, in fa. Willy Huder
Markt 19

Sprechzeit 8--6 Uhr.
Telephon 442

Sonntags 9--1 Uhr.
Mersehburg

Zu. 30 Zentner

Weisskraut e e e
zu verkaufen. Näheres

5- Zimmer Wohnung

erbeten.

Iöh] Schlaſzimmer WeileGetthardtſtr. 2.
Bettſtelle mit Matratze, noch I 12

S ant erhalten, zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preiegangabe unter
B. E. 99 an die Exped. d. Bl.

Gr öß trockenes Zimmer
zum Möbeleiaſtellen

geſucht. Angebote unter L 100
an die Geſchäftsſt. d. Bl. erbeten.

Ware
von ialenisehen

I EAnfamienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch

mit War mwaſſerheizung iſt bei
M seringer Anzahlung zu verkaufen
oder zu vermieten.

G. Günther, Maurermeifter.

C
Der Vorstancdh

Sagen allen, die unſeren
lieben Entſchlafenen ſo
reichlich mit Kränzen be
dacht und ihn zur letzten
Ruhe geleitet haben, unſern
innigſten Dank
Merſeburg, 6. Nov. 1915

Frau Witwe Zachert
d Kinder.

Hunner u. Hännchen
verkauft

Berger, Gchkopan.
Einfaches Fanrra den

Dammſtraße 6, part.

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme beim Tode meines geliebten
Sohnes spreche ich hierdurch meinen
herzlichsten Dank aus.

Merseburg, den 6. November 1915.

Hargarete Steckner geb. lobengteln.

Bahnhofſtr. Etage.
Wie es r. Get u rtertgh Kriegsatlanten zu haben in der
Licht vorbanden. Näheres part.

zum Preiſe von 10 Pfg. i
zur Vervollſtändigung unſrer

Gelchäftsſtelle

e des, Merfehurger dorre.
oder ſpäter zu beziehen

Unter Altenburg 52.

ubehör, ſofort

Neumarkt 22
iſt die 2. Etage zu vermieten und
Neujahr zu beziehen. Näheres

An We
Schinken, Knackwurſt,

Kleinere Wohnung
zu vermieten

Krantſtraße 17. Schinklenwurſt, Brühwurß
und Sülze

Vorwert 2o empfiehlt Arthur Hoffmann
Gut Möbl De S e Roßſchlächterei, Obere Breite Str.

Bahnhoftr 4 U Telephon 264
Mlöbl. Immer Wir elegtr ch

zit vermieten
Wer erteilt einem 14 jährigen

Breite Str. 8 Jungen
Möhſiertes Zimmer Mann Element Daternch

Gotthardtſtr. 40, 1. Etage. ff. u. M 10 an die Exp. d. Bl
z

ergntwortliche Redaktion Meere Berlassin Merſeburg. e

r
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am frühzeitg Veranlaszung zu geben, den

hesonders hiige NMetto- Preise b. e es ectetetgen ANgenote Sehr Vorrat.
Absehlüssen, daher sind die

Erdgeschoss: Soienwaron, wollens Kiel stoffs, Wasohklstdsrstoff Sammete, halbfertigs Roben, Balkleigerstoffe, Ball-
ana ge Bras, Korsstts Sohn ezen, Sehirme, Gürtet, Strümpfs, Trikot- Unter wätehs, Helsgwaren, Baader,
Herrenkrawetten, Herrentüts Handschuhe, Urterröskse, Damenlshwäsohe, Herreanwäsehs, Taschentücher,
Sportklsaung, Damen Herren und Kiadsrsehwitzse, Damentasenen,

I Stock: Damen-Izeketts et hat Mäntst, Arsnd-Härte!, B ussn, Kletdsr, Kostüms, Kleider öcke, Horgenröoks, Morgen-
jaeken, Pelzmuffs, Pelzeto'as, Peſzjagksn, Pelzmänte!, Damen- und Kinderküte.

II. Stock Sardinen und Vor ängs jeder Art, Zuggare nen. Teppiche, Vorlsger, Felte Laufsrstoſffe, Möhslstoffs, Möbel-
hlüseh, Bett-, Stepp-, Tlsah- unck Siwandegkss, Roiss- unck Sahlatdeoken, Linoleum, Waghstushe, Kissen, Tiseh-
und Zattw a ehs, Handtüeher, Tisohtügher, Servletten, Teegedeeks, Mietschafieswäsote.

III. Stock z Salkon- Möbel ODislen-Möbel, Bsttste len. Voliständi, s Schlafzimmr- Einrichtungen. Klein- unch
isrmö de

Direkte Einfuhr echter Orient- Teppiche Madohen- und Knaben-Kleidung-

alle a. S. gen alle a. S,Gr. Stelneteasss 86/87 Narktglatz 21 e D. Gr. Stelnstrasse 86/87. Marktp'aftz 21

7777 e Kirchücher VereinMuunh n „Pletät Sohn 1 Matin
bringt seine der Neuzeit entsprechenden Montag den 8. November,e Wagen e für le L e s an abends 8 Uhr,in empfeklende Erinnerung Gleichzeitig übernehmen Kntsngtga Nersehurs. Eatsg ans im Herzog Christian

Tanns porte von nd man ans würts. Spezialgeschaft für Pelzwaren Verſammlung
Auch halten

Geſchäftliches.Argen allen Prolslagsn ung Gr össen Grösstes Kuswabl invorrätig San d I Kragen Hafen Pelzhüten 2. Vorbereitung der klrchl. Wapl.renaste Modelle. De W erche r s d.
BertFürs F Depelzgeftterte Handschuhe

t n Asfertigung on Arren- 9 d Damer pelzer, tat De Mumarkts.
n l d Maft n faem Nodell nad in der kehrt m ePeigra T o Ehe e u ſern r Ralzart l gfenstag den 9. ſovember 1915,
e I Miitar-Glace- und Strickhandschuhe wer im ne m

en Max rerghland, i Offizier Hapya h Arveitsplan.pr häten. S 2. Gott und der Krieg (Herrwohnbatt zu Herseburg, Ober- Altenburg 10, in nurgprima Qalitäten P. Bojt.)
ist seit 1. November 1915 von mir als „Beierabend“- D S x Gäſte willkonrmen,e e n Der KorſtondBote sowonl für die Stadt Merseburg, als arch für e e eden gesamten Landbezirk Merseburg angenomwen Verein et Galwirle unworden an Stelle des zum Militär einberufenen früheren e Von Mittwoch früh ab ſtehen große und tleint lertehurt d wegen
Boten Rudolf Sieler. Derselbe wird alle meine n Dienstag den 9. Nov. nachAbonnenten pünktlich sowohl wit, dem „Feterabend“, S e mittags a Ubr,als auch allen übrigen Zeitschriften expedieren. Monets- Verſammlungn Abonnenten, die bet diesem Boten wechbsel sollen el ne zum Bert in Oelsſchners Weinſtubeäübersehen Worden sein, wollen sich entweder an den 7 nne in dt Gaſth L anneuen Boten Herrn Ferchland selbst, oder an e l n ne ar gr. be
meine Adresse direkt wenden
I A. Schmidt Mchf. Wil Fritzsche,
I Zuchhanciiung, Halls a. S Königetr. 79 e

(Kiebesgaben, eingegangen hei dem gweigberein vom Roten Krem
zu Derſeburg, Seſſaerſtraße 1.) S55. Liſte S NJ Am 5. Novenher d. J. verReinefarth Merſeburg Schnitzemeſſer u. anderes Handwerks ſtarb unſer langjähriges Vereins

n e es e n S a d S Se er Spezial Geschaft I mitaledgu olche ausgebeſſert. urt Einſel daſe igarrenkiſten. 2Seybick Benndorf Tauben. v. Boſe-Oberfrantleben Körbe Obft. kür Kamerad Göhle.
tie Beerdigung findet am Mon

Bauer-Z tſchdorf 2 Körbe Obſt Gemeinden Benndorf, Naundorfnd Körbisdorf 60 Zentner Kurtoffeln, Obſt Gemüſe Pflaumenmus 27 53 u W 5 27 tag nachmittag 3 Uhr von derGlmeinde Hechlitz à Körbe Osſt, 1 Kürbis Schute zu Kauern 2 erren asch Kapelle des Stadtfriedhofes aus
Säcke Gumm, 1 Autorad. v. Zim Benkendorf 6 Körbe Ge 5 etumm, 1 Autorad. v. Z mmermann Benkendor e Ge ſtatt.u e J Tricotag C1II, Shlipse Die Kameraden treten zur Abe. ei e ne ne en Btr r r S e dane Wo 21/2 ä30 vor. u. 3. d. Mts. an Gemüſe, Obſt un umen geſpendet worden M äaäs S nachmittag an der Wohnung devon Guünther-Milzau. Fiſcher Atzendorf. Weniger Magdeburg äsche Anfertigung in Herrn Direktors au.
Knapendorf Kahle, Götze Mäckenbettn, Stücze-Bündorf. Hempel, eigenen Arbeitsstuben,. Das Direktorium.
p. Spozter, Schildt, Zſchäge, Wilfroth, Beauer, Güttel, Müller Skeinhardt Meuſchau. Kitzing, Lützkendorf Breda. Heuer, Rietfch Pernepr. 259. Clchuee Schneiderin
Treonitz Walther Spergau. Schimpf Geuſg. Seinder Großkanaa. ISchirmer, Shröder-Daspig, Rockendor -Blöſten. Schleußner Röſſen, als Hülf ßTanne witz Loſen. WegelebeneL ung Marggraf-Geiſelröhlitz. I eſucht von z eE. Müller. Gotthärdtfſtr. 20.Börner Schortau. Klauß Gröſt. Aus Merſeburg nd n re e eangabe: Brandin, Große, Magheburg, Lgbelg, Kürmiß. S. u. S. e S werlaſſt er e higerBenner, Rocendorſ, Hoſmann, Zſchäge. Steinbrück, Jreiserger e m

Mit berzlichem Dink an alle freundlichen Geber verbindenwir die Bitte um weitere Liebesgaben Jnsbeſondere werden noch 880 I u er
Kek whee aller Art in d e n n e e ine e Tegichtrt werden angenommen in der Zentral- Sammelſtelle Seffner ſtraße r ſofort geſuund an dem Wochenmarktsſtande der Damen vom Roten Krez Solide Qualitäten. Grosse Augwabl. J Pürgerliches Prauh qus
bezw. im Renner ſchen Porzellangeſchäft Olerzu zwei Beilagen.
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Sryste Beilage.

Heutschlancel.
Kriegsauszeichnung. Der „Reichsanzeiger“ gibt dieVerleihung des Ordens on le mérite an den Admiral

a la ſuite des Seeoffigierskorps v. Schröder,
mandierenden Admirals des Marxinekorps, bekannt.
Das ſächſiſche Paslament wird am 11. November er
öffnet werden.

Der bisherige Unterſtaatsſekretär im Reichsmarine
amt, Admiral v. Capelle, iſt zu den mit Penſion zur Dis
u geſtellten Seeoffigieren übergetreten. Damit
ſcheidet aus dem politiſchen Leben eine Perſönlichkeit, die
vornehmlich im Reichstage eine überragende le ge
ſpielt hat. Herr v. Capelle kam ſchon Mitte der 90 er
Jahre ins Reichsmarineamt und hat ſeit Beginn der
Flottengeſetzgebung ſich als ein außeordentlich geſchickter
Mitarbeiter v. Tirpitz erwieſen.

Deutſche RNeichstagsabgeordnete in Lodz. Die Mit
r des r Reichstages Dr. Haas, Bartſchat, Brückhoff, Fegter und Dr. Wiem er ſind
im Lod z zum Studium der vorliegenden Verhältniſſe ein
getroffen

Der nächſte preußiſche Etat wird nach der „RheintſchWeſtfäliſchen Zeitung“ wiederum eine Kr e
rung enthalten. Zurzeit reiche der im vorigen Jahre
bewilligte Kredit von 1500 Millionen Mark allerdings
noch aus, aber für das ehe Etatsjahr werde es einer
weiteren Anleihe zur Aufrechterhaltung des Gleichgewichts
im Stagatshaushalt bedürfen. „Die Staatseinnahmen
haben naturgemäß unter den Einwirkungen des Krieges
beträchtlich gelitten. Dies gilt ungeachtet des erfreulichen
Aufſchwunges der Einnahmen aus dem Güterverkehr auch
von den Reinerträgen der Eiſenbahnverwaltung, denn
unter den außerordentlichen Verhältniſſen des Krieges
iſt der Betriebskoeffizient der preußiſchen Staatsbahnen
ein Leträchthich höherer geworden als in Friedenszetten.
Wenn daher auch ein beträchtlicher Teil des Ausfalles
an Reineinnahmen aus dem Ausgleichsſonds gedeckt wer
den konnte ſo ergeben ſich doch für das Jahr 1916 auch
in dem Eiſenbahnetat nicht un erhebliche Ausfälle. Es

Kom

wird daher die Bewilligung eines neuen außerordentlichen
Kredits für das nächſte Rechnungsjahr nicht zu umgehen
ſein. Da nun der Anleihemarkt durch die drei großen
Kriegsanleihen des Reiches vollſtändig in Anſpruch ge
nommen ſet, ſo ſei, wie die „RheiniſchWeſtfäliche Zeitung
weiter wiſſen will, an die Begebung einer langfriſtigen
preußiſchen Anleihe nicht zu denken. Der preußiſche Staat
müſſe ſich daher für ſein gegenwärtiges und vorerſt auch

ſein künftiges Kreditbedürfnis mit kurzfriſtigen
atzanwetſungen behelfen

Eine Richtigſtellung. D i
t

tſchen Herrn begangen worden ſei.
eutſche Beſitzer habe deutſche Offißiere beherbergt.

einer Niſche direkt unterhalb des Eßzimmers ſei

Arme

eine

kleine Anni!
Roman von H. Courths-Mahler.

30 Fortſetzung. (Nachsruck verboten.
„Mein Gott, Tantchen, man könnte meinen, es ſei ein

Stagatsverbrechen in Saßneck, wenn man von der Geſell
ſchaſterin einen kleinen Dienſt verlangt. Krank bin ich
nicht, beruhige dich und ziehe dein Geſicht nicht in ſo
ren Falten, das kleidet dich nicht.“

„Du ſollteſt lieber ein wenig mehr darüber nach
denken, was dich kleidet, Marianne. Man darf nicht allen
Launen nachgeben.“

Marianne lachte noch mehr.
„Ach, Tantchen, ſtrapagiere dich nicht mit Erziehungs

verſuchen die ſind fruchtlos bei mir. Frag nur Papa.
Er hat es aufgegeben, gegen meine Launen zu Felde zu
ziehen. Jch bin nun einmal eine Perſönlichkeit, die mit
allerlei Kaprizen behaftet iſt. Herr von Bergen ſagt, daß
ich entzückend „kaprißiös“ bin. Er findet das reizend. So
verſchieden ſind die Anſichten Aber ohne meine Kaprigen
würde ich das Leben ſchrecklich e finden. Was
e da zu Herrn von Bergens Geſchmack, Norbert?“
fragte ſte, ſich kokett zurückkeugend und ihn erwartungs
voll anſehend.

„Jch würde es aber ſehr gern tun, Tante Eliſabeth,“
ſagte Anni raſch und bereitwillig

„Nun, darüber werden wir noch ſprechen. Jetzt aber,
liebes Kind, habe ich eine große Sehnſuchk, wieder einmal
ein paar Lieder von Jhnen zu hören. Seit Wochen
hatten wir keinen ſo ſtillen Abend. Wollen Sie Jhre
Laute holen

v gern, Tante Eliſabeth,“ ſagte Anni und er
D.

koſtete, vor Marianne zu ſingen.

Liedern. Annt ging, um ihre Laute zu holen.
anne ſah ihr verwundert nach.

„Wie Fräulein Sundheim ſingt zur Laute? Mein nomn
ielſei mit ihrer geliebten Laute umging.Frau von Saßneck hatte eine heftige Zurechtweiſung

und erkundigte
ſich nur bei Anni, ob das Jnſtrument Schaden gelitten

Gott, ſie iſt ja ein unglaublich vielſeitiges Geſchöpf.“
„Hu wirſt noch erßaunter ſein, wenn du ſie gehört

haſt, Marianne. Sie iſt eine wirkliche Künſtlerin,“ ſagte
Frau von Saßneck warm.

Marianne zog ein Mäulchen, als zweifelte ſie. Aber
ſie behielt dieſen Zweifel doch für ſich.

Als dann Anni das erſte Lied etwas unſicher und be
fangen geſungen hatte, wollte Marianne ihre Kunſt mit
einem gnädigen: „Sehr nett“ abtun. Aber dann vergaß
Anni über ihren Liedern alle Befangenheit und ſie ſang,
wie immer, ſelbſtvergeſſen, aus dem Herzen heraus,

rohes und Trauriges. Und ſie zwang mit ihren
chlichken, beſeelten Liedern auch Mariänne in ihren

ann. Ganz ehrlich entzückt war die Baroneſſe, und als
Anni ein beſonders reigendes Schelmenliedchen geſungen

hatte, ſagte ſie ganz ehrlich:

e

F 2Aber Norbert merkte ihr an, daß es ſie Überwindung
Er hätte es ihr gern

erſpart, aber auch er hatte ſo große Sehnſucht Me
gariS aufzuheben.

ſchein, als

Provinz und OAmgegend.
F. Naumburg, 5. Nov. Eine Neubeſetzung der

zweiten Bürgermeiſterſtelle, die bekanntlich ſeit dem
Peinerlſeche des Bürgermeiſters Becker im vorigen Auguſt
reigeblieben iſt, wurde in der geſtrigen öffentlichen
Stadkverordnetenſitzung beſchloſſen. Die Bürgermeiſter
ſtelle ſoll zu den früheren Bedingungen öffentlich aus
geſchrieben werden.

Naumburg, 5. Nov. Die hieſige Strafkammer ver
urteilte geſtern drei aus der Beſſerungsanſtalt der Moritz
burg entflohene Fürſorgezöglinge, die verſchiedene Ein
brüche in Naumburger Schrebergärtenlauben ausgeführt
haben. Paul Henfling und Karl Pabſt erhielten je 3 Jahre
Zuchthaus, Paul Wendler, noch nicht 18 jährig, 3 Jahre
Gefängnis. Die Verhandung gegen einen angeblichen Ar
beiter Friedrich Fiſcher mußte vertagt werden, da ſich
der Angeklagte im Vorraum zum Verhandlungsſaale ſeiner
Kleider entledigt hatte und völlig nackend vor den Ge
richtsſchranken erſcheinen wollte.
Anſtalt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden.

Reinsdorf, 5. Nov. Auf den Sprengſtoffwerken
wurde am Montag früh der Arbeiter Herold als er
das Gleis überſchreiten wollke, von einem auf dem An
ſchlußgleis herannahenden Zuge erfaßt und zur Seite ge

Der Stoß der Maſchine war derart heftig,
daß H. von dem Aufſchlagen auf die Erde ſo ſchwere Ver
ſchleudert.

letzungen erlitt, daß der Tod ſofort eintrat.

Nov.
ſſels, Kommerizenrat Heinrich Salz

„Wunderhübſch ſingen Sie, Fräulein Sundheim.
Man möchte Jhnen immer zuhören. Und reizend klingt
das Lautenſpiel dazu. Jſt es ſehr ſchwer zu lernen

Anni lächelte
Jm Anfang macht es Schwierigkeiten. Aber dann

ſpielt mag ſich chnell ein, zumal wenn man mit Luſt und
Liebe dabei iſt.

„Hm! Jch möchte faſt verſuchen, ob ich es lernen
kann. Es ſieht nämlich ſehr hübſch aus, wenn eine
Dame Laute ſpielt.“

„Daran habe ich freilich nicht gedacht,“ ſagte Anni mit
leiſem Lachen.

„Ach, gehen Sie doch, das iſt doch die Hauptſache Und
Sie haben ſich wohl ſicher vor dem Spiegel dieſe graziöſe
Stellung einſtudiert.“

Nun lachte Anni fröhlich auf.
„Jch habe mich gang gewiß noch nie im Spiegel be

trachtet, wenn ich Laute geſpielt habe.
„Nun, dann müſſen Sie ganz anders ſein als alle

anderen jungen Mädchen. Jch würde es jedenfalls ganz
ſicher vor dem Spiegel ausprobieren. Aber nun ſingen
Sie noch ein paar Lieder, jag?

Dieſe Aufforderung klang weniger bittend als be
fehlend. Aber Anni kam ihr doch nach.

Norbert ſaß ſtill im Hintergrund und ließ ſeine Augen
verkräumt auf ihr ruhen. Es war wieder ſtill und fried
lich in ſeinem Herzen, ein Gefühl der Zuverſicht erfüllte
ihn, daß Anni Sundheim feſt mit Saßneck verwachſen
war, daß ſie es nie verlaſſen würde. Er wollte ja ſchon
glücklich und zufrieden ſein, wenn er ihre Gegenwart ge
nießen konnte. Als Annt die Laute dann für heute bei
ſelte legen wollte, ließ ſich die Baroneſſe dieſelbe reichen
Und begann darauf zu klimpern. Sie ließ ſich von Anni
einige Griffe zeigen. Da ſie aber trotzdem nur Dishar
monten zuſtande brachte, warf ſte die Laute ärgerlich und
achtlos veiſeite, ſo daß ſie zu Boden fiel.

„Das iſt ja ein langweiliges Jnſtrument,“ ſagte ſie
verſtimmt.Norbert ſprang auf, um das „geſchmähte Inſtrument

Aber Anni hatte es ſchon ſorgſam aufge
nommen. Es tat ihr direkt weh, daß die Baroneſſe ſo

auf den Lippen. Aber ſie bezwang ſich

hatte. SAnni verneinte und die Baroneſſe gab ſich den An
habe ſie es gar nicht bemerkt, um ſich nicht

sentſchuldigen zu müſſen.
„Uber Geſchmack läßt ſich ſtreiten,“ entgegnete Nor

bert gleichmütig.
Marianne wollte ihn eiferſüchtig auf Bergen machen,

aber es gelang ihr nicht.
„Kommt denn Bergen heute abend heraus manb

vrierte Marianne weiter
„Vein, er hal DienſteAch wie ſchade. Er iſt ein reizender Menſch.

Er ſoll erſt in einer

Einer der bedeutendſten Großin
geſetzt

nnd

gende
S nern bis zu [0 Ze

kaufsſtelle, im Großhandel

t
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mann, Chef der Firma Salzmann K Co. mechaniche
Segeltuch, Leinen Und Baumwollwebereien, iſt auf der
Fahrt zum Geſchäft im Straßenbahnwagen an Herzläh
mung geſtorben. Salzmann, der im 64. Lebensjahre ſtand,
hat ſeine Fabrik aus kleinen Anfängen heraus zu bedeu
kender Entwicklung gebracht. Die Firma be ſchäftigt über
6000 Arbeiter und beſitzt Jweigfabriken in Melſungen bei
Kaſſel, in Oederan, Einbeck, Friedland und Starkenbach
in Böhmen.

Vom Harz, 4. Nov. Einer unſerer gefeiertſten See
helden Kapitänleutnant v. Mücke, hält ſich gegenwärtig
mit ſeiner Gemahlin zur Erholung für einige Zeit in
Braunlage auf.

Ronneburg, 4. Nov. Ein Großfeuer vernichtete
das Dampfſägewerk von Friedrich Trö m mel, ſowie die
Holzſchuh und Pantoffelfabrik von Zimmermann und
Künzel. Der Brand entſtand in der Schneidemühle und
verbreitete ſich bei dem r e r Südweſt raſch über
ſämtliche Gebäude, ſo daß nur die Amfaſſungsmauern ſtehen
blieben und große Vorräte an Holzſchuhen, Hölgern und
Leder nebſt Maſchinen zugrunde gingen.

Ballenſtedt, 5. Nov. Ein hieſiger Bürger macht in
der „Anhaltiſchen Harz- Ztg. folgendes bekannt. „Hier
durch werden die beim Räumen meiner Wohnung aus
Anlaß des Brandes vom 25. Oktober 1915 beteiligten Per
ſonen auſgeſordert, die zur Aufbewahrung oder aus an
deren Gründen an ſich genommenen Kleidungs und
Wäſcheſtücke, Schmuckſachen, Haus und Küchengeräte
innerhalb acht Tagen abzuliefern, andernfalls ich mich
gezwungen ſehen müßte, die Polizei mit weiteren Maß
nahmen zu beauftragen. Die beim Retten beteiligten Per
ſonen ſind mir bekannt.“ Nach dieſer Bekanntmachung
ſind die „Retter“ alſo nicht ganz ſelbſtlos zu Werke ge
gangen.

Barby (Elbe), 5. Nov. Der Ernährungsausſchuß
beſtellte 8000 Pfund däniſche Leberwurſt, die für
1,40 Mark das Pfund abgegeben werden ſoll. Die Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Winterkartoffeln iſt eben
falls von dem Ausſchuß übernommen worden.

Bad Bibra, 5. Nov. Der Landwirt Albin Volk
re rn an en Miete beſchäftigt war, durch einen
Schrotſchuß getroffenS Aidleber, 5. Nov. Auf dem ehemaligen Schäfer
grundſtück des hieſigen Kammergutes, das nach Abbruch
der Gebäude in den Beſitz der Gemeinde überging und
als Spiel und Turnplatz für die Schule hergerichtet wer
den ſoll, wurde beim Anpflanzen von Sträuchern und
Bäumen ein menſchliches Gerippe aufgefunden.

Verſchiedene Merkmale laſſen darauf ſchließen, daß man
es hier nicht mit einer regelrechten Grabſtätte zu tun hat,
ſondern daß eine lichtſcheue Tat
haben mag.

ſich einſt hier abgeſpielt

Leipzig, 5. Nov.

Höre e
für den Zentner.

Als Höchſtpreis für Landbutter wurden 2,40 Mark feſt

e

„Allerdings. Und jedenfalls viel zu ſchade, als Spiel
zeug zu dienen,“ erwiderte Norbert ernſt.

Er hatte Vergen gern und es tat ihm leid, daß
Marxianne mit ihm ſpielte.

Sie dehnte ſich wie ein Kätzchen.
„Ach geh der gute Bergen iſt ſo dankbar, wenn ich

ihm einige Beachtung ſchenke. Jm übrigen nimmt er es
nicht tragiſch, dazu iſt er viel zu luſtig.

„Hinter ſeiner Luſtigkeit ſteckt mehr Ernſt, als du
glaubſt. Den Humor braucht er als Schwimmgürtel, um
nicht in der Armeleutnantsmiſere unterzugehen. Du
ſollteſt ihn wirklich ernſter nehmen, Marianne.

„Ach, ſei nicht fad, Norbert, vergraule mir nicht den
einzigen amüſanten Menſchen. Biſt du gar eiferſüchtig
auf ihnAnnt erſchrak über den kalten, erſtaunten Blick, den
Norbert der Baroneſſe zuwarf. S

„Eiferſüchtig Jch wüßte nicht, wie ich dazu käme,
erwiderte er ruhigSie biß ſich auf die Lippen. Dann ſagte ſte ſeufzend:

Alſo wird heute wohl ein ſehr langweiliger Abend
werden.“

Sehr ſchmeichelhaft,“ bemerkte Norbert ſarkaſtiſch
Sie blickte ihn herausfordernd an.
„Fühlſt du dich getroffen eEin wenig geht das doch wohl auch auf mich.
So zeig mir doch, daß du auch amüſant ſein kannſt.
Bedauernd hob er die Schultern.
„Jch habe leider kein hervorragend geſelliges Talent.

Aber vielleicht erbarmt ſich Fräulein Sundheim und mu
ſiziert ein wenig zu unſerer Unterhaltung

Marianne machte ein gelangweiltes Geſicht.

„Mir ſolls recht ſein. eAnni war es gar nicht angenehm, daß ſie vor der
Baroneſſe muſizieren ſollte. Es würde doch nur eine neue
Kränkung herauskommen. Sie fühlte ſich immer ſehr
peinlich berührt durch Mariannes ganze Art, mehr weil
dieſe zu peinlichen Szenen Anlaß gab, als weil ſie ſich ge
fränkt fühlte. Außerdem Zitterte die Erregung noch in
ihr nach über das, was zwiſchen Norbert und ihr vorge
gangen war, als ſie vorhin allein waren. Sie hörte
wieder und wieder ihren Namen, wie er ſich in heißer
Erregung über Norberts Lippen gedrängt hatte. Und
ſie wagte es nicht, darüber nachzudenken, wie es gekom
men war, daß er ſie bei dieſen Namen rief

Am Abend wurde aber dann wirklich muſiziert
Zuerſt ſpielte Anni einige Piecen auf dem Flügel.

Dann ließ ſich auch Marianne herbei, ekwas vorzukragen.
Sie wählte das leichte Genre und ſpielte flokt einige
Operettenſchlager herunter. Sie trällerke auch mit ihrem
hellen, etwas ſcharſen Sopran allerlei Melodien. Und
ſchließlich ſang ſie aus einer Operette ein Walzerlied mit
etwas ſehr leichfertigem Text.

Sie trug ganz ſchön vor, mit der nötigen Verve und
Leichtigkeit, aber ihre Zuhörer waren beſſere muſikaliſche

Koſt gewöhnt. (Fortſehung folgt.



Merseburg und Amgegend.
6. November.

Beförderung. Der bisherige Offigier- Stellvertreter
im Jnfanterie- Regiment Nr. 77 (Weſten), Lehrer R. Güt
ling, iſt zum Leutnant befördert worden.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 29. Auguſt
bei einem Sturmangriff auf Wilna der Landſturmmann
Hugo Schliephak von hier. Ehre ſeinem Andenken!

Kartoffelhöchſtpreis. Bekanntlich iſt der Höchſt
preis für Kartoffeln in Merſeburg auf 8,85 Mk. für den
Zentner ohne Unterſchied der einzelnen Sorten derſelben
feſtgeſetzt. Es ſind nun verſchiedene Klagen darüber laut
geworden, daß Händler Preiſe gefordert haben, die über
den Höchſtpreis hinausgegangen ſind. Behördlicherſeits
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß derartige Um-
nan des Geſetzes mit ſchweren Strafen be
egt werden. Um aber die Beſtrafung ſolcher

Händler herbeiführen zu können, iſt es er
forderlich, daß die hieſige Einwohnerſchaft ſofort
die Namen derſelben bei der Polizeibehörde an meldet und gleichzeitig der die Anzeige
machende ſeinen eigenen Namen angibt, damit
eine We ſleiſtonn vorgenommen werden kann.

Die ſleiſchloſen Tage. Außer den beiden fleiſchloſen
Tagen (Dienstäg und Freitag) führt die Bundesratsver
ordnung über die Beſchränkung des Fleiſch und Fettver
brauchs für Gaſt, Schank und e r ſür zwei
weitere Tage (Montag und merstag) das Verbot
der Ababe von n Wild, Geflügel, Fiſch und ſonſtigen
Speiſen ein, die mit Kett oder Speck gebraten, gebacken
und geſchmort ſind. Was als Fett anzuſehen iſt, beſtimmt
8 3 der Verordnung Hiernach iſt die Abgabe von Fleiſch,
Das mit Fettzuſatz gebraten iſt, an dieſen Tagen unzu
läſſig. Eine gebratene Gans z. V. würde alſo nicht zu
beanſtanden ſein. Natürlich fällt auch gekochtes Fleiſch
nicht unter dieſes Verbot. Jmmerhin iſt die Verordnung
für den ganzen Gaſthausverkehr ſehr einſchneidend. Denn
da am Sonnabend kein Schweinefleiſch verabſolgt werden
darf, worunter allerdings Würſte aller Art nach dem
Wortlaut des S 3 nicht zu rechnen ſind, ſo bleiben nur
2 Tage in der Woche Mittwoch und Sonntag), an denen
die übliche Küche der Gaſtwirtſchaften keinen Beſchränk
Uungen unterliegk. Kaffeehäuſer und Fremdenpenſtonen

fallen unter die für Gaſt und Speiſewirtſchaften gelten
den Vorſchriften

Umgehung der Butter und Kartoffelhöchſtpreiſe.
Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt: Trotz der kurzen
Zeit, ſeit der die Höchſtpreiſe für Butter und Kartoffeln
beſtehen, iſt bereits eine Anzahl Umgehungen beobachtet
worden. So wird verſucht, alle geringeren Sorten Butter
als „Tafelbutter“, alſo als Sorte I, zu bezeichnen und ent
e nde Preiſe zu erzielen. Jn gänzlicher Verkennung

r Sachlage haben es ferner einige Hausfrauen, um ſich
mit dem nötigen manchmal ſogar einem unnötigen
Buttterbedarf einzudecken, fertiggebracht, höhere Preiſe als
die feſtgeſetzten zu zahlen. Sie begründen dieſe Amgehung
der Höchſtpreiſe damit, daß ſie das Mehr nicht für die
Butter als ſolche, ſondern dafür zahlen, daß ihnen die
Butter ins Häus gebracht wird (Bringerlohn). Die
Höchſtpreiſe für Kartoffeln werden inſofern nicht beo

gachtet, als ein beſonderer „Fuhrloh

Umgehungen der von dem Bi oder anderen zu
e Behörden feſtgeſetzten Höchſtpreiſe werden nach

rück lich 8 ahndet werden. Jnsbeſondere ſei da
gruf aufmerkſam gemacht, daß ſich auch der Käufer
von Butter, Kartoffeln uſw. durch die oben
geſchildertenm Zuwiderhandlungen gegen
Die Höchſtpreisverord nungen ſtrafbarm acht. Die Polizeibehörden werden auf dieſe Amgehungen
der Höchſtpreisverord nungen ihr ganz beſonderes Augen
merk richten und in allen Fällen unnachſichtlich
einſchreiten.

Verkauf von Heu und Stroh. Von der Kgl. Mi
litärJntendantur in Magdeburg iſt der Kaufmann Al
red Dreſcher in Oberröblingen a. S. zum
nkaufskommiſſionär für Stroh im Bezirk

des 4. Armeekorps beſtellt und beauftragt, die vorhan
denen Strohvorräte mit Beſchleunigung den nächſten

roviantämtern zuzuführen. Da ſeitens einiger Stroh
eſitzer die Angabe der vorhandenen Strohmengen ver

ſchwiegen iſt, macht derſelbe auf die Verfügung des Reichs
kanzlers aufmerkſam, n der die Beſitzer gehalten ſind,
ihre Strohvorräte gewiſſenhaft anzugeben, und weiſt
Teichheltia darauf hin, daß jeder weitere private

trohhandel ungültig und frühere Ab-ſchlüſſe nichtig ſind, ſoweit ſie nicht Lieferungen
an die Heeresverwaltung betreffen. Die Beſitzer
können alſo ihr Stroh heute nür noch an die Militär
behörden verkaufen. Anſpruch auf alle vorhandenen freien
Beſtände werden daher nur durch den Ankaufskom
miſſtonär Dreſcher erhoben.

Unterſtützung der Geſchwiſter Einberufener. Die
Unterſtützung der Familien von eingezogenen Mannſchaften
iſt neuerdings auf die noch nicht erwerbsfähigen Se r
unter 15 Jahren und die erwerbsunfähtgen Geſchwiſter
über 15 Jahren g. mt worden, ſofern die zur
net ihrer aktiven Dienſtpflicht eingetretenen Mann

aften zur Zeit ihres Eintritts tatſächlich ihre einzige

en in den Paketen und auf den Paketkarten ſind
ä

währung der un e e die W n Zweifel darüber
t in den Verordnungen ausdrück

ſich nur um eine vorüber

t

Er

Krieges bedingt iſt und deshalb auf die Dauer des Krieges
beſchränkt bleibt. Die Zuwendungen haben e die
Eigenſchaft von Teuerungszulagen in dein ſonſt üblichen
Sinne, die nach Beendigung des Krieges bei einer dann
etwa noch anhaltenden Teuerung fortgewährt werden
könnten. Die Kriegsbeihilfen ſind, wie ihr Name ſagt,
Beihilfen infolge des Krieges und ihre Zahlung wird da
her mit Beendigung des Krieges eingeſtellt.

Verbeſſerungen im Bahnbetrieb. Die Vervoll
kommnung des Eiſenbahnbetriebs iſt auch im Kriege
fortgeſetzt Gegenſtand peinlichſter Fürſorge der Verwal
tung. Es zeigen dies eine Reihe von Verbeſſerungen am
Material, die jetzt angeordnet worden ſind. Für den
Oberbau hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten auf
den Antrag des Eiſenbahn Zentralamts angeordnet, daß
zur Vermeidung des „Wanderns“ die Verlaſchung der
beweglichen Knieſchiene mit der Anſchlußſchiene für die
Folge näch einer neuen Zeichnung ausgeführt werden ſoll.
Eine andere Verbeſſerung betrifft eine beſtimmte Art
von Lokomotiven, die G. S Lokomotiven. Für die Aus
führung der Faltenbalgen mit Faltenbalgunterteilen
„Bauart Sorgenfrei“ für D-Zug Und Schlafwagen iſt
eine neue Anweiſung aufgeſtellt worden. An Stelle von
Leder wird Segeltuch mit einem Lederſattel verwendet.

Heiratsgut und Kriegsanleihe. Wertpapiere, die
als Heiratsgut der Offiziere hinterlegt waren, wurden
freigegeben, wenn dadurch eine Zeichnung auf die Kriegs
anleihe ermöglicht wurde. Jetzt hat das Kriegsminiſte
rium erklärt. daß gegen eine Hinterlegung von Kriegs
anleihe als Heiratsgut und gegen einen Umtauſch hinter
legter Wertpapiere in Kriegsanleihe nichts einzuwenden
ſei, wenn die Kriegsanleiheſtücke in gleicher Weiſe, wie
die bisher hinterlegten Wertpapiere geſperrt werden. Der
Nachweis, daß dies geſchehen, iſt binnen einer zu beſtim
menden Friſt zu bewirken. Die Verfügung gilt für alle
Militärperſonen des preußiſchen Heeres und der
preußiſchen Landgendarmerie. Wegen des Umtauſches
hat der Eigentümer der Wertpapiere im Einverſtändnis
mit dem Offizier, für den die Papiere geſperrt ſind, das
Erforderliche ſelbſt zu veranlaſſen

Die vollſtändige und rechtzeitige überweiſung der
angeforderten Güterwagen ſtößt in letzter Zeit in allen
Deilen des Deutſchen Staatsbahnwagenverbandes guf
erhebliche Schwierigkeiten. Es iſt dies, wie uns geſchrieben
wird, auf die gang außevordentlichen Anſprüche zurückzu
führen, die augenblicklich an den Güterwagenpark der
deutſchen Eiſenbahnen geſtellt werden. Abgeſehen von den
umfangreichen Anforderungen der Heeresverwaltung, die
bei der jetzigen Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes ſich
naturgemäß beſonders bemerkbar machen und denen

voll genügt werden muß, ſind auch die
mforderungen in der Heimat wie regelmäßig in den

Herbſtmonatken infolge des Rübenverkehrs, des ſtarken
Verſandes an Nahrungsmitteln und des ſtarken Bedarfs
an Kohlen ſehr erheblich. Vor allem wird rechtzeitige und
vollſtändige Befriedigung des Wagenbedarfs aber dadurch
erſchwert, daß der Wagenumlauf S un erheblich ver
ſchbechtert iſt. Aus den allgemein bekannten Gründen
werden die Güterwagen von den Verſendern und Emp-
fängern vielfach weſentlich langſamer beladen und ent
laden, als dies in Friedenszeiden der Fall war. Hier
durch wird die ausgiebige agenparts
d nict di Be e ſtellten

nan des
rw geind ſelbſtverſtändl ihnen zur Verfügungtehendenm Mitteln bemüht, auf eine Beſchleunigung des

Wagenumlaufs hinzuwirken, ſie können aber die Schwierig
eiten und Verzögerungen in der Wagenſtellung, die auf
den Kriegszuſtand und die aus ihm ſich ergebenden Folgen
zurückzuführen ſind, nicht vollſtändig beſeitigen. Es iſt
dringend erwünſcht, daß die Verkehrtreibenden durch Aus
nutzung des Ladegewichls und durch möglichſt ſchnelle
Be und Entladung der geſtellten a genauch ihrerſeits zu einer Minderung der Schwierigkeiten
in der Wagengeſtellung beitragen.

Das Zentralkomitee des Preußiſchen Landesvereins
vom Roten Kreu und der Hauptvorſtand des Vaterlän
diſchen Frauenvereins haben durch die Porzellanfabrik
RoſenthalSelbin deren Kunſtabteilung einen von dem be
kannten Münchener Maler Profeſſor von Zumbuſch entworfe
nen, künſtleriſch ausgeſtatteten Porzellanteller (Wand
teller) herſtellen laſſen, des nach der auf der Rückſeite des Tellers
angebrachte von Ludwig Fulda herrührende Jnſchrift ſein ſoll

Ein Segenspfand, gewidmet jenen Händen,
die herbem Kriegsleid ſanfte Lindrung ſpenden.

Der geſamte Reinertrag iſt für die Zwecke des Roten Krenzes
beſtimmt. Die Vermittelung des Verkaufes der Teller haben
in freundlicher Weiſe die Herren Buchhändler Pouch und Stoll
berg und Herr Konditor Elkner in Merſeburg übernommen.
Von Montag, den 8. November ab können in den Geſchäfts
räumen der genannten Herren Probeteller beſichtigt und Be
ſtellungen zum Einzelpreis von 4,50 Mk. aufgegeben werden.
Ebenſo kann an den genannten Stellen beſichtigt und beſtellt
werden das als „der Kaiſerin Dank an die deutſchen Frauen
und Mädchen“ hergeſtellte wohlgelungene und vollendet ausge
führte Kaiſerin Bild, mit deſſen Vertrieb ebenfalls rein vater
ländiſche Jntereſſen verbunden ſind. Der Preis für das Bild
beträgt 1,70 Mk. Teller und Bild werden wertvolle und
dauernde Erinnerungszeichen an die große Kriegszeit des Jah
res 1915 vilden. Der verhältnismäßig geringe Preis wird
auch den minder Bemittelten ermöglichen, dieſe ein zigartigen
Kriegserinnerungen, die ſich insbeſondere auch zu Weihnachts
geſchenken eignen, zu erwerben und dadurch gleichzeitig vater
ländiſchen Zwecken zu dienen.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat die ſämt
lichen Regierungs und Polizeipräſidenten uſw. zum Bericht
aufgefordert, ob und welche Beobachtungen ſie in bezug auf
ſpekulative Preistreibereien guf dem Lebens
mittelmarkte gemacht hätten und ob tatſächlich die Teuerung
zu einem weſentlichen Teil auf Spekulation zurück zuführen ſef.
Wie jetzt bekanntgegeben wird, beſtreiten die amtlichen Berichte
das Vorliegen ſpekulativer Motive alle bis jetzt zur amtlichen
Kenntnis gekommenen angeblichen Fälle ſeien unterſucht wor
den, ohne daß auch nur in einem einzigen ſich ein Anlaß zum
Einſchreiten ergeben hätte. Von der Behörde wird nachdrück
lich verſichert, daß auch künftig alle ſolche Klagen eingehend
unterſucht und gegen Mißbräuche mit der ganzen Strenge des
Geſetzes vorgegangen werden würde.

Zur Jrage der Herabſetzung der Grenze bei der
Altersrente. Nach dem Einführungsgeſetz der Reichsverſiche
rungsordnung hat der Bundesrat für die bevorſtehende Tagung
des Reichstages dieſem die geſetzlichen Vorſchriften über die
Altersrente zur erneuten Beſchlußfaſſung vorzulegen. Es
handelt ſich dabei um die Frage, ob die Altersgrenze, das 70.
Lebensjahr des Verſicherten, für den Bezug der Altersrente auf
das 65 Lebensjahr herabgeſetzt werden ſoll. Jn ſeiner letzten

Krieges nicht ſtatt. Für den wegen Krankheit zurück

Sitzung hat der Bundesrat beſchloſſen, dieſe Herabſetzung der
Altersgrenze in der Vorlage für den Reichstag zurzeit nicht
zu empfehlen. Die Herabſetzung der Altersgrenze würde, wie
in einer verſicherungstechniſchen Denkſchrift nachgewieſen wird

eine Erhöhung der Beiträge zur Jnvaliden- und
Hinterbliebenenverſicherung notwendig machen und
ene Mehrbelaſtung des Reiches durch Reichszu
ſchüſſe zur Jolge haben. Beides kann im gegenwärtigen
Zeitpunkt nicht befürwortet werden.

Gegen Schwerhörigkeit und Ohrengeräuſche wer
den in letzter Zei wieder häufig Mittel wie Gehörpatronen und
Ohrbrillen als neue und äußerſt wertvolle Erfindung angeprie
ſen. Jn Wirklichkeit ſind ſie weder neu noch unerſeztzlich.
Dieſe außerordentlich überteuerten Gummipfropfen uſw. können
durch viel billigere Dinge, z. B. Wartepfopfen erſetzt werden.
Andererſeits können ſie ntemals die ihnen zugeſchriebenen groß
artigen Wirkungen haben. Die e dieſer Patronen
kann ſogar zu ſchweren Gefahren für das Ohr, ſelbſt zur Lebens
gefahr führen, wenn beiſpielsweiſe alte Ohreiterungen dadurch
w eder en flammtwerden. Diesgilt für die verſchiedenſten Mittel
wie die Sommerſchen Ohrbrillen, die Schüllerſchen Apparate, für
Singers Gehörpatronen. De wenigen Fälle, in denen ein ſol
cher Apparat einmal hilft, ſind zum Teil durch Suggeſtion, zum
Teil auf die oben beſchriebene einfache Art zu erzielen. Man
muß daher vor dem unüberlegten Ankauf der angeprieſenen
Apparate warnen. Man ziehe bei Ohrerkrankungen zunächſt
einen Arzt zu Rate. Aufklärung über beſtimmte in der Offent
lichkeit angebotenen Mittel er Ohrleiden erteilen jedermann
koſtenlos die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen
in Lübeck ſowie die deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung des
Kurpfuſchertums in DresdenHellerau.

Mahnung zur Beachtung der Verſandbedingungen
für Feldpoſtpakete. In der leßten Zeit mehren ſich die
Fälle, in denen Feldpoſtpakete mit teilweiſe abgeriſſenen
oder auch vollſtändig fehlenden Aufſchriften bei den Mi
litärpaketdepots eingehen. Wenn auch die von den Poſt
annahmeſtellen aufgeklebten Poſtaufgabenummern ermög
lichen, durch Rückfrage eine neue Aufſchrift zu beſchaffen,
ſo entſteht dadurch für die Militärpaketdepots und die
Poſtanſtalten doch eine Schreibarbeit, die weder die
Heeresverwaltung, noch die Reichspoſtverwaltung zu über
nehmen verpflichlet ſind. Daher wird nochmals auf die
Verſandbedingungen für Pakete hingewieſen, die in jeder
Poſtanſtalt eingeſehen werden können. Jm eigenſten Jn
tereſſe der Abnehmer und der Empfänger liegt es, wenn
die Aufſchriften auf den Paketen dauerhaft befeſtigt werden.

Der Haus und GrundbeſitzerVerein hielt geſtern
abend im „Herzog Chriſtian ſeine Generalver
ſammlung ab. Der Krieg machte ſich auch in dem
Beſuch geltend. Jn den kurzen Begrüßungsworken drückte
der Vorſitzende, Herr Kaufmann Roenneke, den
Wunſch aus, daß wir bald zu einem ſegensreichen Frieden
gelangen möchten. Weiter widmete er dem verſtorbenen
Vorſtandsmitgliede, Herrn Regierungsbeamten Peu
ſchel, einen ehrenden wobei ſich die Verſam
melten von den Plätzen erhoben. Der ſtellvertretende
Schriftführer, Herr Lehrer Brenner, verlas das Pro
töokoll der leßten im März 1913 ſtattgehabten General
verſämmlung. Die jetzige iſt alſo die für das Jahr 1914,
Vach dem ſeitens des Vorſitzenden bekannt gegebenen

getretenen Kaſſierer Herrn Frahnert gab HerrDauer der ſich im Verein mit dem Vorſitzenden der
Kaſſengeſchäfte angenommen hat, den finanziellen Stand
bekannt. Es kamen 513 Mitglieder in Frage. Der
Jahresabſchluß betrug 1148,28 Mk. Auf Antrag der Rech
nungsprüfer (Herrn Brenner und Stürzebech ca
wird dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Die ſtatutengemä
ausſcheidenden vier Vorſtandsmitglieder werden wieder
gewählt. Für den verſtorbenen Herrn Peuſchel und den
verzogenen Herrn Schwarz werden die Herren Brenner
(als Schriftführer) und Leibling neugewählt. Den
Kaſſiererpoſten wird Herr Dauer weiter verwalken.
Der Wohnungsnachweis und der Markenverkauf für die
Aſchenabfuhr dagegen verbleiben bei Herrn Frahnert.
e der Feſtſetzung des Jahresbeitrags wurde be
ſchloſſen, denſelben in gleicher Höhe wie bisher (1 Mk.)
weiter zu erheben. Aus dem vom Vorſitzenden entwor
fenen Rückblick über die am 6., 7., 8. und 9 Auguſt in
Halberſtadt abgehaltene Kriegstagung der dent
ſchen Hausbeſitzer war zu erſehen, daß ſehr in
tenſiv gearbeitet worden iſt. Die vielen Eingaben an

Behörden uſw. waren teilweiſe von gutem Erfolg begleitet.
Im Anſchluß an den Bericht ſkizgierte Herr Roenneke
kurz die Hauptaufgaben der Hausbeſitzer-
Vereine und bat um regere Unterſtützung und Mit
wirkung an den Beſtrebungen. Hinſichtlich der Stadt
verordneten wahlen wurde das Ergebnis der vor
geſtrigen Beſprechung des Bürgerausſchuſſes erörtert und
lebhaft bedauert, auch diesmal der Hausbeſitzer
Verein keine Kandidatur erlangt habe. Die
Verſammlung endete mit dem Beſchluß ſich vereinsſeitig
an der Nagelung des Eiſernen Raben mit einem
ſilbernen Schild zu beteiligen. Die Nagelung ſoll
möglichſt morgen, Sonntag, erfolgen. Der Punkt „All
gemeines“ zeitigte noch einen regen gegenſeitigen Ge
dankenaustauſch.

Zum Kartoffelverkauf durch die Stadt erfahren
wir, daß die Kartoffeln beſtimmt Anfang der nächſten Woche
zum Verkauf gelangen. Berückſichtigt werden in erſter Linie
diejenigen Einwohner welche bereits Kartoffeln bei der Stadt be

ſtellt haben. Die Stadt bezw. Teuerungsdeputation
ergreift übrigens jetzt erfreulicherweiſe ganz energiſche Maß
nahmen gegen die unberechtigte Kartoffelzurückhaltung verſchie
dener Leute. So teilte Stadtrat Thiele in der vorgeſtrigen
Sitzung des erweiterten Bürgerausſchuſſes mit, daß nachdem
auf Anfrage wegen Abgabe von Ka toffeln wiederum 5 Be
ſitzer ablehnende Antworteu erteilten, eine Auf
nahme der Kartoffelbeſtände beſchloſſen worden ſei.

Mit Muſik. Die Wach t und Alarmbereitſchaſfſts
Mannſchaften für das Gefangenenlager zogen heute mittag
mit der geſammten Muſik der Landſtumkapelle von der
„Funkenburg“ (1. Kompagnie) nach dem Lager. Die neue
Einrichtung, dies übrigens zu der freudigen Stimmung wegen
des Einzugs bulgariſcher Truppen in Niſch vortrefflich
paßte, wurde von der Einwohnerſchaft mit Freuden begrüßt

Eine Zuckerrübe, die von ihrem Kopfe bis zum
Wurzelende 118 Zentimeter mißt, wurde uns von den
Feldern des Ritterguts Löſſen zugeſandt. Die Rübe über
krifft an Länge alle bisher bei uns eingegangenen der

artigen Gewächſe und läßt auf die Bodenverhältniſſe ſehr
günſtige Schlüſſe ziehen.



3. Für die Nähſtuben

S e

Feſtgenommen und ſeinem Truppenteil in Halle
wieder zugeführt wurde der Wehrmann Frieß von hier.
Derſelbe hatte ſeiner Frau mehrere Meſſerſtiche beige
Sir er ſelbſt weilte einen Tag auf Urlaub in hieſiger

Fußballſport. Am morgenden Sonntag ſteht ſich
B. C. „Preußen 1* und „Minerva 1“ Halle zum Austrag eines
Verbandsſpiels auf dem Sportfreundplatze gegenüber. Beginn
2 3 Uhr. Abfahrt 1 Uhr mit der Straßenbahn. Am glei
chen Tage ſtehen ſich auf dem V. f. B. Sportplatz „Augarten“
die 1 Mannſchaft des hieſigen V. f. B. und „Sportfreunde 2“
e Verbands Wett'piel gegenüber. Beginn 23 Uhr.

orgen, Sonntag, ſpielt auf dem Kinderplatze Germania 1“
gegen „Wacker 1* Porbitz. Beginn 3 Uhr.

Gefangenenlager Merſeburg. Der am 25. Oktober
1915 vom Arbeitskommando der Rippach und GrungRegu
lierung in Pörſt en, Kreis Weißenfels, entwichene Kriegsge
fangene: Alfred Jayolle, Gefg.Nr. 14016, franzöſiſcher Sol
dat iſt, wieder ergriffen worden.

Auf dem Wege Wochenmarkte ſtanden die Preiſe
wiederum im Rahmen der Höchſtpreiſe, unter dieſelben
wurde von keiner Seite gegangen Auch die Haſen ſtan
den noch im Preiſe bis zu 6 Mark das Stück. Auf dem
Roßmarkte waren heute 41 Stück e e r a ange
fahren, die im Preiſe von 33 bis 40 Mark für das Paar
e wurden. Der Verkehr war im allgemeinen rege,

Waren wurden ſehr ſchnell umgeſetzt.
Wegen einer Störungin der elektriſchen

Zuleitung, die mehrere Stunden anhielt, war es
nicht möglich, unſere heutige Nummer zur richtigen Zeit
erſcheinen zu laſſen. Wir erſuchen daher unſere Leſer,
das verſpätete Erſcheinen zu entſchuldigen.

c

Die Verwendung der Sammlungen des Roten Kreuzes
Da alle Diejenigen in Stadt und Land Merſeburg, die das

Rote Kreuz auch weiterhin in dankenswerter Weiſe ſo reichlich
mit Spenden bedacht haben, ein berechtigtes Intereſſe beſitzen,
zu erfahren, wie die Mittel innerhalb des letzten halben Jahres
verwandt worden ſind, ſo gibt der Mobilmachungsausſchuß des
Roten Kreuzes in der folgenden Zuſammenſtellung ein Bild
über die geleiſteten Ausgaben:
1. Für neue Betten mit Sprungfedern und Ma

tratzen für die Schwerkranken im Lazarett
Kaſerne

2. Für Beſchaffung von Gerätſchaften und Aus
rüſtungsſtücken für die Lazarette, wie Koch
und Eßgeſchirr, Meſſer, Gabeln und ähnliches o

1250,00 M.

Dieſer Betrag iſt im Vergleich zu den während
des Winters dafür ausgeworfenen Summen
Sang da dieſe Arbeiten während des

ommers natürlich einen viel kleineren Um
fang haben.

4. Beihülfen für die in der Zeit vom 1. April
bis I. Oktober 1915 geborenen Kinder, deren
Väter im Felde ſtehen à 6 M., zuſammen 3636,00

5. Kriegswochenbeihülfen für Milch an be

dürftige Mütter 159,30

5655,61

1135,65
9. Für beſondere Feiern in den Lazaretten 163,00

10. Für Ankauf und Verarbeitung von Wolle 1285,00
11. Schreib und Arbeitslöhne, Trinkgelder 2c. 375,60
12. Für die Bahnhofswachen der Genoſſenſchaft

freiwilliger Krankenpfleger 440,0013. Beihülfen an Arbeiter zur Pachtung von

Gärten 666,4014. Jür Rote Kreuz Marken, Poſtkarten,
Kalender, Plakate uſw. 33277515. Für die Verband und Erfriſchungsſtellen im

Oſten 1059,0516. Für Reparaturen und Einrichtungsbauten in

den Reſervelazaretten 1876,6017. Für den Betrieb der Wäſcherei: Sixtitor 3 2457,85
18. Beitrag zur KaiſeeWilhelmſpende Deutſcher

Frauen 1000,0019. Beitrag an die Nationalſtiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 2000,00

20. Beitrag zur Verſorgung der Truppen mit

Mineralwaſſer 3000,0021.. Beitrag zur Gefangenenfürſorge in Rußland 4000,00
Dieſer Betrag diente zur Beſchaffung von
100 Paketen à 40 M. für die in Rußland
gefangenen Soldaten.

22. Beitrag für das Krieger Erholungsheim

Lauchſtedt 1000,0023. Koſten fürHühnertransport nach Stallupönen 76,80
24. Portos, Fracht- und Jnſertionsgebühren und

ſonſtige Verwaltungskoſten 1075,15
25. Sonſtige Ausgaben 1545,4726. Für Rotwein, Portwein, Cognac, Sekt zur

Kräftigung der Berwundelen 982,00
Es ergibt ſich ſomit eine Geſamtausgabe von 43001,98 M.

Aus dieſer 3uſammenſtellung läßt ſich klar erkennen, welche
großen dauernden und einmaligen Ausgaben dem Raten Kreuz
bei ſeiner weitverzweigten Tätigkeit erwachſen, die z. T. wie
z. B. die Aufwendungen für Nähſtuben, ſich während des
Winters noch bedeutend ſteigern werden. Das Rote Kreuz be
darf daher auch weiterhin gewaltiger Mittel, und der bisher
in ſo reichem Maße bekundete Opferſinn von Stadt und Land
darf auch in Zukunft nicht nachlaſſen! Darum ergeht immer
n wer herzliche und dringende Bitte: „Werdet nicht müde
m Geben!“

S Lauchſtedt, 4. Nov. Am I. d. M. wurde der Stadt
gutsbeſizer Richard Bregtha hier als Magiſtrats
aſſeſſor in ſein neues Amt eingeführt, und zwar durch
Bürgermeiſter Kern. Jn einer vorhergehenden Sitzung
wurde u. a. die Magiſtratsvorlage, betr. Gewährung von
Beihilfen m die im hieſigen bürgerſchaftlichen Krieger
Erholungsheim eingerichtete Kriegsbeſchädigten-
pat rſorgeſtätte, genehmigt und zwar für das Winter
albjahr 1915/16. Die Verſammlung billigte auch die bis

ne Tätigkeit der KriegsUnterſtützungskommiſſion, be
onders auch auf dem Gebiete der Lebensmittel

verſorgung. Von den vorhandenen Fleiſchkonſerven
ſollen unentgeltlich an diejenigen Kriegerfamilien abge
geben werden, in denen beurlaubte Kriegsteil-
nehmer weilen. Das finanzielle Unterſtützungsergebnis
war: Reichsunterſtützung in eiwa 200 Fällen rund 40 000
Mark, Gemeindeunkerſtützung in twa 100 Fällen rund
13 000 Mark, Erſtattungen vom Staat und Kreis etwa
4500 Mark. Es wurden di vollen Haus mieten (auch
Zinſen) bezahlt, ſowie Freikohlen, billige Kar
toffeln uſw. beſondere Weihnachtsgaben in Geld und
Konfirmationskleidung gewährt.

Löpitz, 5. Nov. Nach langer Ungewißheit erhielten
jetzt die Angehörigen des Erſatzreſerviſten Otto Löwe
von hier die amtliche Nachricht, daß derſelbe durch einen
Granatſplitter am 15. Oktober auf dem Schlachtfelde im
Oſten am Kopfe ſchwer verletzt wurde und den Helden
tod fürs Vaterland geſtorben iſt. Ehre ſeinem Andenken!

Cletterwarte.
V. W. am 7. 11. Ziemlich milde, zeitweiſe heiter, meiſt

wolkig, bis trüb, etwas Niederſchläge. 8. 11.: Wechſelnd be
wölkt, verhältnismäßig milde, ſtrichweiſe etwas Niederſchläge.
mitde Zeitweiſe heiter, meiſt trocken, früh etwas kälter, Tag
milde.

Theater uncl Muſik.
Spielplan des Stadttheater zu Halle a. S.

Direktion: Leopold Sachſe
vom 8. November bis 14, November 1915.

Sonntag 3 Uhr „Die relegiöſen Studenten“. 7/2 Uhr
„Gasparone“. Montag 7 Uhr „Die Weibsteufel“.
Dienstag 71/2 Uhr „Alt-Wien,. Mittwoch 7 Uhr „Tann
häuſer.“ Donnerstag „Gasparone“. Freitag 7 Uhr
„College Crampton.“ Sonnabend 7 Uhr „Hans Heiling.“

Thalig-Thegater: Sonntag 8 Uhr „Renaiſſance“.
Mittwoch 8 Uhr Geibelfeier.

Gerichtsverhancllungen.
Vier Wochen Gefängnis für eine Zwölfjährige.

Einem Einwohner von Hohenthurm waren aus einer
Pappſchachtel 100 Mark verſchwunden. Das zwölfjährige
Schulmädchen B. machte ſich durch große Geldausgaben
et verdächtig. Es gab zu, fünfzig Mark geſtohlen zu
aben. S Auch bezeichnete es die Schachtel, in der das

Geld aufbewahrt wurde. Da es durch das Fenſter ein
geſtiegen ſein wollte, mußte es ſich wegen Einbruchsdieb
ſtahls verantworten. Es leugnete aber vor der Straf
kammer dieſe Tat wieder ab. Das Geld, was es ausgegeben hat, wilk es ſeiner Mutter unterſchlagen und teil
weiſe auch aus dem Schränke genommen haben. Es
kommt noch zur Sprache, daß zur fraglichen Zeit der
Enkel des Beſtohlenen dieſen beſucht hatte und daß auch
er als Täter in Betracht käme. Die Verhandlung zeigte
ſo recht, wie die Leute auf dem Lande immer noch ihr
Geld, ſtatt es nutzbringend anzulegen, in Winkeln ver
ſteckt liegen laſſen. Das Mädchen wurde nach langer

Verhandlung zu vier Wochen Gefängnis verurtällt.

er Kehrmehl, das tote Maden und andere Unreinlich-
keiten enthielt, mit verbacken und dadurch gegen die Be

ſtimmungen des Nahrungsmittelgeſetzes verſtoßen hatte.
Statt froh zu ſein, mit einer ſo geringen Strafe davon
zu kommen, beantragte er gerichtliche Entſcheidung. Das
Schöffengericht Leipzig erklärte ſich für unzuſtändig und
überwies die Sache an das Landgericht. Dieſes erblickte
in dem Gebaren des Bäckermeiſters, der bereits einmal
wegen Nahrungsmittelfälſchung vorbeſtraft iſt, eine un
erhörte Schmußerei und verurteilte ihn zu einem Monat
Gefängnis und 150 Mark Geldſtrafe. eL Unterſchlagung im Amte. Vom Schwurgericht in
Gera wurde der Pfarrer Ernſt Johann Saupe, der
in Konitz bei Altenburg Pfarrer war, wegen Amtsunter
ſchlagung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
Er hatte in einer Reihe von Fällen Kirchengelder für ſich
verwendet, bez. ſolche in Geſtalt von Sparkaſſenbüchern
für Darlehen als Sicherheit gegeben und dabei zur
Deckung dieſer Defekte die Liſten und ſonſtigen Bücher der
Pfarrei gefälſcht. Die Geſchworenen nahmen mildernde
Umſtände an.

VWVermischtes.
Der Kopf vom Förderkorb zerquetſcht. Auf der Fried

richWilhelmshütte bei Mülheim (Ruhr) wurde der20 jährigen Arbeiterin Bojanowski von einer 90
Zentner ſchweren, zu früh heruntergelaſſenen Ladung der
Kopf zerqueſcht.

Vorzeitige Eröffnung der Altai-Vahn. Einem
Amſterdamer Blatt zufolge meldet die „Times“ aus
Petersburg, daß der Verkehr auf der zentralaſiatiſchen
Altgi Bahn am November eröffnet worden iſt, 14 Mo
Sahn de 900 welke lanne heeht ehn Tun gchehne,

die ilen lang iſt, er eine ausgedereiche Strecke Sibiriens dem Verkehr.
8 Großgräfendorf, 4. Nov. Der Lehrer Fritz Steuer,

Offigier Stellvertreter im Jnfanterie- Regiment Nr. 72,
erhielt für bewieſene Tapferkeit das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe. Er ſteht ſeit Beginn des Krieges im Felde und
iſt bereits zweimal verwundet. Zur Zeit befindet er ſich
zur Erholung hier auf Arlaub.

Ein langgeſuchter Pferdedieb. Der „Kutſcher“ Paul
Schulz, der in der letzten Zeit mindeſtens 70 Pferde
diebſtähle verübte, konnte jetzt endlich ergriffen werden.
n nahm unter allen möglichen Namen Kutſcher
ſtellungen nur zu dem Zwecke an, zu ſtehlen. Pa
piere aller Art fertigte er ſich ſelbſt an und e
mit allen möglichen Stempeln. Die erbeuteten Pferde
ſtellte er zunächſt hier und da unter, bis er eine Gelegen
eit fand, ſie an den Mann zu bringen. Vor einigen
ſagen wurde wieder ein Geſpann im Werte von 3000 Mk.

geſtohlen. Ein Kriminalbeamter ſtieß nun in einer Wirt
ſchaft in der Gollnowßraße in Berlin, in der Pferdehänd-
ber zu verkehren pflegen, auf einen Mann, der ein Ge
ſpann für 1100 Mark anbot. Er erklärte das damit, daß
er am nächſten Tage e zum Heere einrücken müſſe
und ſo gezwungen ſei, die Tiere zu verkaufen. Der Mann
and auch einen Käufer, mit dem er delseinig wurde.

vor das Geſchäft zum Abſchluß kam, bat ihn derKriminalbeamte über e und jenes um Auskunft Der

S dolpt in der Kurpringenſtraße n Leipzig hatte eine K
polizeiliche Strafverfügung über 5 Mark erhalten, weil

Mann nannte ſich Dahlheim und behauptete, daß er ig
Kopenhagen geboren ſei. Seinen Geburtstag wollte
nicht kennen und behauptete auch, daß er des Schreibens
nicht kundig ſei. Der Beamte brachte ihn zur Wache.
Unterwegs verſuchte nun der Verdächtige einen Pfand-
ſchein zu zerreißen und wegzuwerfen. er Beamte hob
aber die Fetzen auf, ſtellte ſie wieder zuſammen und er
ſah aus dem Schein, daß ein Mädchen namens Gallinat
einige Wirtſchaftsſachen verſetzt hatte. So ermittelte man
die Wohnung des Mädchens, in der auch „Herr Dahlheim
aus Kopenhagen“ hauſte. Dieſer entpuppte ſich als der
lange geſuchte e Pferdedieb Paul Schulz. Jn
der Behauſung in der Weberſtraße hatte er auch die Werk
ſtatt, in der er ſich die Papiere fälſchte. Seine Geliebte
iſt ein oſtpreußiſcher Flüchtling. Beide waren bei der
Polizei nicht gemeldet.

Weueste Nachrichten.
Vom Hroßen Hauplquartier.
Berlin, 6. Nov., vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Handgranatenkampf wurden die in den Oſtteil unſeres

neuen Grabens nördlich von Maſſiges eingedrungenen Fran
zoſon wieder daraus vertrieben.

Sonſt verlief der Tag unter Leilweiſe lebhaften Artillerie
kämpfen ohne Ereigniſſe von Bedeutung.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Die Ruſſen wiederholten ihre Durchbruchsverſuche bei Dünga

burg mit dem gleichen Mißerfolg, wie am vorhergehenden Tage.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.
Nordöſtlich von Butka wurden weitere Stellungen ge

nommen. Bei Siemikowee iſt Ruhe eingetreten. Der
Gegner iſt in ſeine alten Stellungen auf dem Oſtufer der Strypa
zurückgeworfen.

Jn den neuen abgeſchloſſenen Kämpfen verloren die Ruſſen

an Gefangenen 50 Offiziere und etwa 6000 Mann.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Jm Tale der weſtlichen Morava wird ſüdöſtlich von Cacak

gekämpft. Kraljevo iſt genommen. Oſtlich davon wird der
Feind verfolgt.

Stubal iſt erreicht.

Der CupanjevackaAbſchnict iſt überſchritten
Jm Moravatale wurde bis über Obrec-Sikirtea nachgedrängt.
Durch Handſtreich ſetzten ſich unſere Truppen nachts in Be

in Uber 3000 Serben wurden gefangen genommen.

S Bei Krivivier iſt die Gefechtsfühlung zwiſchen den deutſchen
und den bulgariſchen Hauptkräften gewonnen.

Die Armee des Generals Bojadjeff hat bei Lokovo und bei
Soko-Banja den Gegner geworfen, über 500 Gefangene ge
macht und 6 Geſchütze erbeutet.

Nach dreitägigem Kampf iſt gegen zähen Widerſtand der
Serben die befeſtigte Hauptſtadt Niſch geſtern nachmittag
erobert.

Bei den Kämpfen im Vorgelände ſind 350 Gefangene und
2 Geſchütze in bulgariſche Hand gefallen.

Oberſte Heeresleitung.
Fliegerzuſammenſtofz,

Le Bourget, 6. Nov. Zwei Milikärflugzeuge ſtießen bei
einer Landung zuſammen. Die vier Flieger, die ſich darin
befanden, wurden getötet.

Ein engliſcher Transportdampfer verſenkt.
Frankfurt a. M., 6. Nov. Die „Frankfurter Ztg.

meldet aus Madrid, daß nach zuverläſſigen Nachrichten der
ngliſche Transportdampfer „Woodfield“ mit Kriegsmaterial

von einem Unterſeeboot verſenkt worden iſt. Der Dampfer
war nach dem öſtlichen Mittelmeer mit Kriegsmaterial für die
Alliierten beſtimmt.

Frecher Mordverſuch
Halle, 6. Nov. Am Freitag vormittag forderten in

einem Laden in der Kraufenſtraße ein 18fähriger Fenſterputzer
und ein 16 jähriger Steinhauer aus Bremen von der Laden
inhaberin für 10 Pfennig Zigaretten. Während die Jrau ſich
umdrehte, um das Verlangte zu beſorgen, feuerte einer der

jungen Leute aus einer Piſtole auf die Frau und verletzte ſie
am Halſe. Die Schußwaffe des zweiten Verbrechers verſagte
die Burſchen flüchteten hierauf. Auf derStraße zwiſchen Halle und
Könnern wurden ſie von einem hieſigen, mit zwei Dienſthunden
verfolgenden Polizeibeamten feſtgenommen. Sie hatten noch

(W. T. B.)

die geladenen Schußwaffen bei ſich. Sie gaben an am 23. Ok
ober in Bremen 900 Mk. geſtohlen und das Geld durchge
bracht zu haben. Die anſcheinend nicht ſchwerverletzte Frau
wurde nach der Chirurgiſchen Klinik gebracht.

RKeklameteil.

e et gen S 9e

h Ogeshalb sender sie ins Felch
Oberai zu haben wo Rekl. am Fenster
in Seufeln v. 18 eenmeals ose es r



Am 2. November wurde uns die schmerz-
liche Nachricht amtlich bestätigt, dass unser
lieber Sohn, Bruder, Schwager und Neffe,

der Ersatz a Reserviet
S

durch Granatsplitter am Kopfe am 15. OKk-
tober 1915 im Osten bei Glodowo den Hel-
dentod erlitten hat.

Im Peindesland die treuen Augen brachep,
Sein gutes IIerz hat aufgehört zu schlagen.
Im namenlosen Schmerze die tieftrauernde

kfuamllie Löwe,
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.
Löpitz, den 6. November 1915

Draussen in fremden Lande wölbt si en ein Högel,

e ihn unsere Hand, hätten wir nur
üge

Diesem Heldengrab gilt all unser Sehnen,
PFällt nachts der Fan, gind's unsere Tränen

Das Schicksal ist nicht zu ergrürden,
Geheimnisvoll ist seine Macht.
Er m usst so krün eijeh von uns trennen,
m n n hätt ers nie

Am 15. 0Ktober starb den Heldentod fär

sein Vaterland du ch einen Grarat plitterunser lieber, treuer Freut d, der Ersatz BReservist

Oito Löwe
im Ipfarterie- Regiment Nr. 264. Das Bar d
der Liesbe, was uns mit ihm Verbunden, ist
2zorrissen, aber sein Andenken wird uns un-
Vergessen bleiben

In tiefer enſtiehtige Trauer:

J. Gewinne von äbr Ieng lüpftn lönn, m

In der Blüte deiner Jahre, in der Fülle deiner Kraft,
Hat eine feindliche Granate dich dahingerafft.
Wer dich gekanut, go Prav a0 schlieht,Im Loeben, im Beraf, vergisst Dich wioht.

Magst Du in kromder Erde zur Ruh gebettet gein,
Du wirst in ungern Herzen doch nie ver gessen sein.

I Noan ists vorbei, es kann wicht mehr gescheben,
Wie Du so oft uns schrisbet: Auf baldiges Wiedersehn.
J Doch liegt es in des I öchsten Plan,

Was Gott tut, das ist wohlgetan.

Todes- Anzeige.
Heute vormittag I Uhr entschlief

sanft nach jahrelangep, schweren Leiden
meins Frau, Schwester und Tann

e

Pwibcbrite von an

geb. Gärtner
Um ſtill Teilnahme bittet:

Ottmar von Mamintzky.
Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

S e h

Gestern abend 6 Uhr entschlief sanft nach
langen, schweren, in Geduld ertragenen Leiden unser
guter Vater, Bruder, Sewager, Schwieger- und Gröss-
Vater und önkel, der Elser hahngepaägktt äger

vie winternltehenen.

Merseburg, den 6. November 1915.
Die Beerdigung findet Montag nachmittag um 8 Dhr vom

Trauerhause Steinstrasse 13 aus statt.

Nach langem, bangen Warten erhie-
ten wir die traurige Nach icht, dass am

29. August bei einem Sturmangriff vorl Wilna mein lieber Mann, treusorgender

Vater seiner Kinder, unser lieber Sohn, Brouder,
Schwager und Onkel, der Lavdeaturmmmana

m Seeleim 37. Lebensjahre den Heldentod fürs Vaterland

erlitten hat. 4„Ruhse sanft in fremder Erde“.
Im tiefeten Schmerz

Hartha Schliepaan geh Hofſm
Wilta. Schltennats Und rame

kisenbalnver

Am Freitag verstarb unser langjähriges
treues Vereinsmifglied, der Gepäckträger

Ferne
Sein treuer lauterer Charakter sichert

ihm ein ehrendes Andenken in unseren
Reihen

Die Beerdigung findet Montag nach-
mittag s Uhr von der Steirstrasse Nr. 13
aus statt. Der Vorstancl.

rein Mersehurg

Für die vielen Beweis des Beileids und
innigster Teilnahme, die uns bei dem Begräbris
unseres eben Entschlafenen von nah und fern 28-
unree sind, sagen wir allen unseren herzlichsten

ank.
Klein-Kayns, den 5. November 1915.

h n fie Japfeße.

Für die überaus zahlreichen Beweise herzlicher
Teilnahme bei der Bestattung meines lieben Sohnes,
unseres guten Bruders sagen hiermit aufriehtigen Dank

Merseburg, den 5. November 1915.

erw. Hargarete noch.
Jasef Knoch, an. Doterotf?. 7. It. Im lazarett

Maria Knoch,
Elis aber Knoch,.
An Rroch.

Zerriſſene Ecke
100 Kilo Mk. 25, ſowie allenern dorten säcte kanſen gegen

ſoſortige Kaſſe
Pritsch Co., LeipzigMagdeburg- Thüringer Freiſade-

bahnhof Plötz 37. Tel. 3731.

Se e r e
Taſchenfenerzenge,

Taſchenmeſſer,
Signalpfeifen

kaufen Sie vorteilhaft im

Spielwaren hausWilhelm göbler
Gotthardtſtraße 5.

T Eiclbeerptlarzen
billig abzugeben

Halleſche Str 81, vart. links,

Gansereclern
ſind vorrätig

Weißenfelſer Str. 90.

P inraghmnneg

9 e ed n ung un Mr.
empfiehlt ſteh

als Schne dern
n und außer dem Hauſe

Aeununpanrte hl
onnteg: 10 Uhr vor tage An

tret. n im Schulbmar manner Geländeübung wiſchen
de mhurg a. S. und Frey

g g. U. 10,55 Abfahrt vom5 bnhof; Spielkeute treten

Wit woch: 8,20 n abends, Turn
halle Wil ße, VortragWe

Das Kommarroöſiſ ſwynn v
Sonntag abend 8 Uhr

kumlen per
im Herzog Garistlan,

Sintritt fret.
Gäſte und Freundeunſerer Sache

und herzlich eingeladen.

AbartVereins Nachmittag
Frauen ſind eingeladen

Der Vorſtand.

S bashans lrehit,

Zur Ah mes

ant e. November

el lnKonzerte
der

Landturmlape e Merſeburg

Anfang ne r 4 Uhr
Eintritt 30 Pfg

Anfang abends 8 Rhr:
e W

Fonſnn hin
wird per 1. April 1916 von hie
ſig em Fabrik Kontor geſucht. GuteShulotdung Bedingung. Gründ
Aus dung wird zugeſtchert.
Angebote unter Kaufm. Lehrl.“
an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

Aufwartung
beſucht Unter Altenburg 5.



Nerſeburger Correſpondent“.
Sonntag den 7. November 1915.S S c

Zweite Bellage tür fand. Auch die Wirtin äußerte hre Bedenken. So ſich erſt nicht lange mit Anfragen auf, ſondern ſchickten
ge bekam Neumann das Geld nicht ausbezahlt. Er bat gleich den Betrag für mindeſtens eine Poſtſendung ein.

den Briefträger, am nächſten Tage wiederzukommen, bis Telegraphiſche Beſtellungen läuteten in mehreren Fällen
Vermi schtes dahin werde er ſich die erforderlichen Ausweispapiere ber bis auf 100 Ztr. Jn Poſtanweiſungen gingen bis jetzt

18 Se n Danmw ging er mit dem Bemerken, daß er in ſchon 6000 Mark ein. „Herr Neumann“ aber bekam zum
Ein groß angelegter Warenſchwindel iſt durch die Potsdam geſchäftlich zu tun habe. Am Sonntag ſchrieb Glück nicht einen Pfennig ausgezahlt. Die Poſtverwaltung

Aufmerkſamkeit eines Geldbriefträgers und einen Zimmer er aus Potsdam an die Wirtin, es ſei ihm noch nicht ge behielt alles in Gewahrſam, obgleich Neumann eines
vermieterin im Keime erſtickt worden. Jn dem Penſtonat lungen, ſich die Ausweispapiere zu beſorgen Er Habe Tages auf dem Amt erſchien und ein Schreiben der Ge
von Fräulein Schaede in der Charlottenſtraße 74—75 in nicht geglaubt, daß ihm die Poſt ſolche Scherereten machen meindevrewaltung von Tempelhof vorlegte, daß er dort
Berlin mietete am Montag vor 14 Tagen zu Ende der würde, da es ſich doch bei ihm um ein reelles Unternehmen wohne und Inhaber einer Lebensmittele Großhandlung
Woche ein Mann, der ſich Adolf Neumann nannte, handle. Anterdeſſen gingen bei der Wirtin für ihn jeden ſei. Die Poſt erkundigte ſich in Tempelhof, und dort
ein möbliertes Zimmer, das er für geſchäftliche Zwecke ber Tag hunderte von Poſtkarten und Briefen ein, auch ganze wußte man nichts von dieſen Treiben. „Neumann“ aber
nutzen wollte. Als ſeine Privatwohnung gab er Tempel- Stöße von Zeitungen, die folgende Anzeige enthielten: war, als dieſe Auskunft einging bereits verſchwunden.
hoſ, Boſeſtraße 40, an. Die vereinbarte Miete wollte er Ta Taſel-Margarine (vorzügliche Qualität), in 1 Pfund Er hatte ſich das Schreiben wahrſcheinlich ſelbſt gefälſchtam I. November bezahlen. Der Mieter ließ die Stube Packung, 5 Pfund für 7 Mart 5 KilogrammPoſtpaket, Nach dieſem Beſuch güf de mPoſtamt hat man nichts mehr
gleich ausraumen bis auf den Schreibtiſch. Schon nach netto 926 Pſund, 18 Mark franko. Nur gegen Voreinſen von ihm geſehen. In das Penſtonat in der Charlotten
wenigen Stunden ging er, ohne ſich über ſeine v dung des Betrages Nur ſolange der Vorrat reicht. Adolf ſtraße kommen von morgens bis abends Oeute, die ver
weiter auszuweiſen oder Papiere vorzulegen, fort. Der Neumann, Berlin SW. 12. Nahrungsmittel engros, Char trauensſelig Geld eingeſchickt, aber keine Margarine beVermieterin Hinterließ er noch den Auſtrag, zwei Tiſche lottenſtraße 74 75. „Neumann“ hatte dieſe De e in Leommen uſw. die ſich mit dem Großhändler perſönlich in
und Stühle in das Zimmer zu ſtellen, die von Maſchinen mindeſtens 50 Zeitungen un Schleſten, Oſtpreußen, Weſt Verbindung ſetzen wollen. Die Krüininalpoligei hat alle
ſchreiberinnen benutzt werden ſollten. Am Freitag früh an Pommern, Thüringen und im Rheinland und Maßregeln getroffen, um des Schwindlers hafthaft zu
kam der Geldbriefträger mit einer Anweiſung für Adolf eſtſalen je viermal hintereinander veröffentlicht. Um werden
Neumann. Dieſer war bis dahin noch nicht wieder in dieſes wirklich billige Angebot bewarben ſich brieflich, Die SteffenſonPolarex pedition iſt, wie gemeldet
ſeinem Zimmer geweſen. Jetzt erſchien er plötzlich vor der telegraphiſch und telephoniſch nicht nur Privat und Ge wird, in Prins PatricksLand glücklich angekommen.
Haustir und fragte den Geldbriefträger, wohin er gehe. ſchäfteleute, ſondern auch Gemeindeverwaltungen und, Beſaßungen der beiden Expeditionsſchiffe. „Nordſtjerna“
Als dieſer ſagte, daß er bei e Neumann zu beſtellen inerkwürdigerweiſe, auch Molkereien und Gutspächter und „Polarbjörn“ befinden ſich wohl.
habe, erklärte er dieſer Neumann ſei er, und bat, ihm das Ja ſogar aus dem Felde kamen viele Beſtellungen von Brudermord. Jn Mönzernheim in Rhein
Geld gleich auszuhändigen. Der Poſtbeamte ließ ſich aber Kriegern, die die geſparte Löhnung Benutzen wollten, heſſen erſchlug der Arbeiter Konrad Schmätt im Wort
darauf nicht ein, ging hinauf und wurde gleich ſtutzig, als um ihren Frauen zu Hauſe mit der billigen Margarine wechſel ſeinen Bruder Johann mit der Erdhacke. Der
er nur ein unſcheinbares Pappſchild an Neumanns Flur- b eine Überraſchung zu bereiten. Viele Bewerber hielten Brudermörder iſt geſtändig. Er wurde verhaftet.

u n e See

e

P. Gigar
Deufsches fobrikot

GFORG A. ASMATZ I AKTIENGESSELSCHAST.

er B. Die Erſatzwahlen.Tagen Ferner ſind folgende Herren zufolge AmtsniederlegunSeine betreſſend die während ihrer Wahlperiode ausgeſchieden: n
1. Aus der Abteilung

Maurermeiſter Karl Günther jun., gewählt bis Ende 1919,
2 Gaſtwirt Guſtav Lange, gewählt bis Ende 1019.

S 2. Aus der 83. Abteilung

S 33 men
Lehrer Hermang Grempler, gewählt bis Ende 1917.

See

883wen folgender Weiſe ſtcht, rordneten Verſammlung ſe cheiden Ende d. J ählent. inſerer Aus der Stadtr e en er Bl ans Die Wähler der 3. Abteilung und zwar:1915 in den auf den Steueraus e rer Sobkowit für den infolge Krankheit ausgeſchiedenen Lehrer Grempler
chreiben vermerkten Terminen ß bis Ende 1917er e n hre e We an ſen H die Wähler von Nr. 1 bis 877 der Abteilungsliſte
n luch vat die Sabh ung des aus der 2. Abteilung: 16, 1915m e15. Fonember d. s u erfolgen 2. Pofſtſekretär Friedrich Schenke in Nateteller RatenGegen Sönmige muß mit der s Profeſſor Otto Werneke m Ratskeller (Ratszimmer)koſtenpflichtigen Beitreibung vor o) aus der 8. Abteilung j. Abſtimmungsbezirk;g

gegangen werden.Merſehurg, den 4. Nov. lo1v. n le ehe r Walter Auguſt Se b) die Wähler von Nr. 878 bis 1785 der Abteilungsliſte
er 3. Maurer Bernhard Müller am Dienstag den 16. November 1915,Nee nd itiags 12 Uhr vis abends 7 ühr905 Geweinde-Gmſt- 4. Kaſſierer ar u etzterer bereits ſeit von mittags 12 Uhr vis abends 7

21. Juni 1915 ausgeſchieden)Die Krgänzungswahlen für die Ende des Jahres ausſchei 2 Abſincunn tegrk;
9 9denden Stadtverordneten finden am 15., 18, und 19, Novemberl. ſ/ III J. III ſt dieſes Jahres in folgender Ordnung ſtatt. die Wähler von Nr. 1786 bis 2612 der Abteilungsliſte

ſoll Montag den 22. November re Se am Dienstag den 16. Nevember 1915,nachmittags 35 Uhr, für die Zeit die Wähler der 3. Abteilung von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr
vom 1. April 1916 bis dahin 1922 und zwar: im Herzog Chriſtianfentlich meiſtbietend verpachtet die Wähler von Nr. 1-877 der Abteilungslifte am 3. Abſtimmungsbezirk

Crumpa, den 28. Oktober 1915, Montag den 15. November 1915 h die Wähler von Nr. 2613 bis 5506 der Abteilungsliſte
Der Hrtsvorſtand. von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr am Dienstag den 16. November 1975,

Alle Perſonen, welche dem im Ratskeller (Ratszimmer) von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhrverſtorbenen Werkführer Karl 1 Abſti bezirk; in der „Goldenen Kugel“Var ter Geld ſchulden, wer mmungsbezier; uge dieſe t mich aben- die Wähler von Nr. 878— 1785 der Abteilungsliſte am 4. Abſtimmungsbezirk.

ren. r x Die Wähler der 1. Abteilung und zwardes varh en a vor e ihr r rn n hr 9) e denſree e am geſchiedenen Maurermeiſter Karl Günther

erſucht, rde un bis Ende 9i9,rungen bei mir geltend zu machen. im Reichskanzler v) für den freiwillig ausgeſchiedenen Gaſtwirt Guſtav Lange,
Friedrich Berfurtha, 2. Abſtimmungsbezirk; bis Ende 1919Bevollmächtigterder Bartſch ſchen die Wäbler von Nr. 1736- 2612 am am Freitag den 19. Revember 1915,

Krautſtraße 7. Montag den 15. November 1915 von vormittags II. Uhr bis mittags 12 Uhr
von mittags 12 Uhr his abends 7 Uhr im KRatskeller (Ratszimmer).Hochtragende Kuh im Herzog Chriſtian r ber et re r tren gefordert, ſich zu den Ergänzungs- und Erſatzwahlen während dere 3. Abſtimmungsbezirk: oeannten Zeiten und in den oben bezeichneten Lokaten recht

Fuhrrad mit Frelguſ d) die Wähler von Nr. 2613-3506 der Abteilungsliſte am zeitig einzufinden.
La r Die Gemeindewählerliſte hat vom 15. bis 80. September d. J.gut erhalten. verkau Montag den 15. November 1915 ausgelegen und ſind Eihwendungen gegen die Richtigkeit derſelben

Unter Altenburg 4. von mittags 12 Uhr bis abends 7 Uhr nicht erhoben worden.
Futter üben in der „Goldenen Kugel Jeder Wähler wird vor dem Wahltermin mittels beſonderent Einladungsſchreibens, aus dem4. Abſtimmungsbezirk die Abteilung und die Nummer, unter welcher der Wähler in

e Die Wähler der 2. Abteilung e e eGehrauchter Meiderſchrunt am Donnerstag den 18. November 1915, erſichtlich ſind, ingenden werben
t el en e von vormittags 10 Uhr bis mittags I Uhr Zur Beachtung für die Vornahme der Wahlen wird noch

u Gaglampe gen e im HKatskelter Ratezimmer) ben
d

S 1 Wählbar zu Stadtverordneten ſind diejenigen, welche zur eitan die Exveh. d. Bl. Die Wähler der I. Abteilung der Wahl im Beſitze des Bürgerrechts ſind. ars
Södllertes Diner am Freitag den 19. November 1915, Jndeſſen können nicht Stadtverordwete ſein:a) diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen Behörden,event. mit Perſton zu vermieten von vormittags 10 his 11 Uhr dur e welche die Aufſicht des Srages neer die Schote ans

Clobicauer Str. 9. im Ratstkeller (Ratszimmer). geübt wird,



b) die Mitglieder des Magifſtrats und alle beſoldeten Gemeinde

beamten,
o) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer,
d die richterlichen Beamten,
e die Beamten der Staatsanwaltſchaft,
die Polizeibegmten.

2. Jn jeder Abteilung muß die Hälfte der Stadtverordneten aus
Hausbeſitzern beſtehen.

Es müſſen deshalb in der 3. Abteilung 2 Hausbeſitzer und
in der 1. Abteilung 2 Hausbeſitzer gewählt werden

h n der 2. Abteilung ſind genügend Hausbeſitzer bereits
vorhanden.8. Jede Abteilung wählt “/s der Stadtverordneten, ohne dabei

an die Wähler der Abteilung gebunden zu ſein.
In der 8. Abteilung ſind jedoch gemäß 8 18 der Städteord

nung zufolge der Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden vom 28.
Auguſt u. 16. Oktober 1911 4 Stadtverordnete zu wäblen.

4, Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich und laut
zu Protokoll erklären, wem er ſeine Stimme geben will.
Jm Intereſſe der Beſchleunigung des Wahlaktes iſt es drin
gend erwünſcht, daß jeder Wähler die erhaltene Einladung
mit zur Stelle vringt und vor Abgabe ſeiner Stimme dem
Wahlvorſtande die Rummer nennt, unter der er in der Wahl
liſte gufgeführt iſt.

Merſeburg, den 29. Oktober 1916.

Des Magiſtrar.
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Uülitär-Onternemden, Unterhosen,
Jachen, Hoventräger,

Taschentücher

Mülitär-leibhinden, Brustschützer,
Pulg- Und Koptwärmer,

Socken, Handschuhe

GSammelſtelle IIl Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel

Ausführungs Beſtimmungen
zur Verordnung betr. Beſchlagnabme, Meldepflicht und Ablieferung
von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden aus

Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
1

Die Friſt zur freiwilligen Ablieferung der beſchlagnahmten
Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel iſt am 16 Oktober
1615 abgelaufen. Vom 17. Oktober 1915 ab tritt die geſetzliche Melde
flicht in Kraft. Die hierauf bezügliche Verordnung ift vor einigerZeit an alle Haushaltungen verteilt. Die S8 2, 8 und 5 Der Ver

ordnung ſind genau durchzuleſen und zu beachten.
2.

Meldepflichtige Gegenſtände.

Meldepflichtig ſind einzig und allein nur dieins2
der Verordnung genannten Gegenſtände, ſofern ſie aus
Kupfer, Meſſing (auch Rotguß, Tombak, Bronze) oder Reinnickel be
ſtehen und zwar

Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:
I und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und

ackſtuben,
wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmelagden
und Speiſeeiskeſſel, Töpfe, Frugtkocher, Pfannen, Back-
formen, Kaſſerollen, Kühler, Schüſſele, Mörſer uſw.

2. n Türen an Kachelöfen und Kochmaſchinen bezw.
erden;3. Badewannen; Warmwaſſerſchiffe, behälter, blaſen, ſchlangen,

Druckkeſſel, Warmwaſſerbereiter (Boſler) in Kochmaſchinen Und
Herden; Waſſerkaſten, eingebaute Keſſel aller Art.

Klaſſe B. Gegenſtände aus Reinnigel:
1. Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für Küchen und

Backſtuben,
wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel, Marmeladen-
und Speiſeeiskeſſel, Fruchtkocher, Servierplatten. Pfannen,
Backformen, Kaſſerollen, Kübler, Schüſſeln uſw.;

2. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel, Deckelſchalen. Jnnen
töpfe nebſt Deckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch und Fleiſch
einſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

Alle anderen Gegenſtände und Altmetall ſind nicht zu melden.
3.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle Haushaltungsvoerſtände,

Hauseigentümer oder deren Vertreter, ferner Jnhaber und Leiter
et Geſchäften, Betrieben und Anſtalten aller Art oder deren Ver

eter-
4

Wie zu melden iſt.
ur Meldung müſſen die vorgeſchriebenen Meldevordrucke
enutzt werden. Meldungen ohne Benutzung der Vordrucke

ſind ungültig und werden nicht angenommen.
Die Meldevordrucke werden im Rathaus, U Treppen

immer Nr. 23 ausgegeben.
Die Vordrucke ſind von dem Meldepflichtigen genau, vollſtändig

und deutlich lesbar auszufüllen.
Auf der Meldung iſt gleichzeitig eine nähere Angabe erwünſcht,
um welche Gegenſtände es ſich handelt.

5.
Meldezeit und Meldeſtelle.

Meldungen ſind bis ſpäteſtens zum 16. November 1915
an die Sammelſtelle

im Rathaus I Treppen, Zimmer Nr. 28
abzuliefern.

Letzter Meldetag iſt der 16. November 1916.

3)

6.
Strafbeſtimmungen.

Wer vorſätzlich die Beſtandsmeldung auf den vorge
Vordruck nicht in der geſetzten Friſt einreicht oder wiſſent

ich unrichiige oder unvollſtändige Angaben macht, oder den erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen zuwider handelt, wird mit Gefängni

js zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10500 Mk. beſtraft.
Auch können Porräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden.

Fabrkäſſige Verletzung der Meldepflicht wird mit Geldſtrafe
bis zu 8000 Mk., im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu
6 Monaten beſtraft.

7.
Allgemeines.

Die vorſtehend unter 2 genannten Gegenſtände ſind, ſoweit ſie
ch im Beſitze der im S 3 der Verordnung genannten Perſonen, Ge

chäfte, Betriebe, Anſtalten und Unternehmungen befinden, be
chlagnahmt. Die Beſchlagnahme hat vie Wirkung, daß die Vor

nahme von Veränderungen an den von ihr betroffenen Gegenſtänden
verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie nichtig ſind
die Befugnis zum einſtweilen ordnungsmäßigen Gebrauch der
Gegenſtände bleibt unberührt.

Wegen der Ablieferung der gemeldeten Gegenſtände folgt
ſpäter beſondere Verordnung

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.

Hulſtärcwesten, echte Bleyle I. Strickwesten, Sweuters

Damen- v Kinder Normal-
Unterhemden, Jacken,

Beinkleider usw.

Dumen-Trikot-Talllen, Strickwegten

e u -Sweuter-
oren. Strümpke,

Hals und Kopftucher, Hauben, Schall

Schlafsaäcke Verschlehhare Wäschesäcke

Reiche Auswanl.

W

Billigste Preise.

Otto Dobkowitz, Iuenpln.
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Belanntmachung.
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß wir

unſere Agentur für Merſeburg und Umgegen

Herm Fllß Koennele
übertragen haben.

Magdeburg, im November 1915.

Die General-Agentur

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung empfiehlt der

hPe Lehziger

Feuer BerſicherungsAnſtalt,
errichtet im Jahre 1819,

zur Uebernahme von Verſicherungen auf Gebäude, Mobiliar aller
Art, Waren, Maſchinen und Gegenſtände der Landwirtſchaft gegen
Feuer Blitz und Exploſionsſchaden, ſowie zur Verſicherung
gegen Einbruch Diebſtahl zu feſten, angemeſſenen Prämienſätzen.

Bei Gebüändeverſicherungen wird dem Realgläubigern größte
Sicherheit gewährleiſtet

Zur Erteilung jeder näheren Auskunft iſt der unterzeichnete
Vertreter der Anſtalt gern bereit.

Fritz Roenneke,
Agent der Leipziger Feuer-Verſicherungs- Anſtalt

in Merſeburg.

s KaG roS
Sonntag den 7. und Montag den 8 d. Mts.

zum Kirchweihfest
Vakerläncisehes oper

der Landgturm-Kupelle des Erratz-Butl. Nr. 7
Anfang an beiden Tagen 8 Uhr.

Eintritt 49 Pfg.
Um gütigen Zuſpruch bittet

einer Abteilung

Frau Kruana Kabfsehn,
Der Magiſtrat.

der Leipziger Fener-Verſicherungs-Anſtalt. S

garantiert
Tauen Krütze

n Iuckencer Ausschlaug

D in83
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Merſehut it „Pursa“- Seife geheilt,
e e Personen 90 k. Pür 1-8S Kinder I 00 Mk. Vür veraltete Valle
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rufsstörung. Daru goehörend
Iuna Blutreinigungs- Tee Paket
0,50 u. I Mk. Allein Niederlage
Lentrut Progerle, Hanlt ſ.

geh suswärts per Nachnahme

Prima Vockſleiſch
und Kaldaunen

empfieblt Fohmale Straße 10.
7 Beſtandtetle enthält mein pa.

Butter e in 2er vS Wo e e(nseren Kriegern

nützt warme Kleidung nicht.wenn ſie durchnäßt t s
abſolut wagen empfehle

Umhang
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Mk. 850, 30 59
zum überziehen Mk. 7,50

ieſchützer Mk. 2,25
daube Mk. 2,Als Pfundpaket insFeld zu ſenden

zllederwesten wut warmen fütter
(vrele Anerkennungen)

Mk. 28 Mk. 32, Mk. 838,
Ernst Rulffes,

Sutenplan 4. Fernruf 421.
J.

hanfeſnn Wenn Porfeher

Fetitneringe
a Stück 5 Pfg.

ſind wieder eingetroffen und
fferiertPaul Näther Nacht.

Ferarut 333. Markt 9.
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Prinzeßchen. e
Novelle von Reinhold Ortmann.

Ein feiner, unangenehmer Sprühregen ſchlug Rudolf
Diethelm ins Geſicht, als er aus dem gaſtlichen Hauſe, darin
er ein paar heitere und anregende Stunden zugebracht, auf

Eine Reihe durch die erleuchteten
uſter augeleckter. roſchken, higkt, o der Tür

Zimmer eine Wohltat, ſich den kühlen Nachtwind un
ſtreichen zu laſſen, und er zog es darum vor, den Weg zu Fuß
zurückzulegen. Auch waren trotz der hübſchen Erfolge, die er in
jüngſter Zeit mit einigen vielgeleſenen Novellen davongetragen
und trotz ſeines auskömmlichen Redakteurgehaltes ſeine Ver
mögensverhältniſſe

nicht ſo glänzend, daß

die Wangen

Nachdruck verboten.)

ſah, mußte darum wohl ſeine Aufmerkſamkeit erregen. S
Sie ſtand an das Eiſengeländer des ſchwarz Und träge
dahinflutenden Kanals gelehnt, und wenn er auch bei der hier
herrſchenden Dunkelheit eir ten Eindruckhatte, o. glaubte Diett e die Geſtalt

Vielleicht eine Lebensüberdrüſſige!“ mußte er denken.
Denn für einen einſamen Spaziergang oder gar für ein Ver
ſinken in träumeriſche Reflexionen ſchienen ihm Ort und Stunde
ebenſo wenig geeignet, als das abſcheuliche, naßkalte Wetter,
das ſelbſt einen abgehärteten Landſtreicher raſch unter Dach

und Fach geſcheucht

er die aus Jahren
bitterſter Entbehrung
ſtammende Gewohn
heit, ſich alle über
flüſſigen Bequemlich
keiten zu verſagen,
ſchon ganz und gar
hätte ablegen ſollen.
Es war ihm wahrlich
ſauer genug gewor
den, ſich bis zu ſeiner
jetzigen beſcheidenen
Höhe hinauf zu ar
beiten, und er hatte
die Not ſo oft in
ihren häßlichen Ge
ſtalten kennen ge
lernt, daß ihm die
Freude an ſeinem
gegenwärtigen Leben
hinlänglich vor jeder
Neigung zu ver
ſchwenderiſchen Extra
vaganzen ſchützte

Sein Weg führte
ihn am Kanal ent
lang, und alter Gewohnheit folgend, wählte er den mit Bäumen
beſtandenen Promenadenſtreifen längs des Ufers. Es mochte nicht
mehr weit von Mitternacht ſein, Und das unwirtliche Wetter trug
dazu bei, die Straßen menſchenleer zu machen. Vom Bürger
ſteig der anderen Seite herüber ſchallte von Zeit zu Zeit ein
eiliger Schritt, hier am Waſſer aber war dem langſam Dahin
ſchlendernden bisher noch niemand begegnet, und die einzelne
weibliche Geſtalt, die er jetzt in einiger Entfernung vor ſich

Deutſche Truppen bei ihrem Vormarſch in der Richtung auf Dünaburg.

Ueberraſchendes ereignete

haben würde.
Seine Befürchtung

hatte ihn halb un
willkürlich veranlaßt,
den Schritt zu be
ſchleunigen, und beim
Näherkommen ſah er,
daß er ſich in bezug
auf das Alter des
weiblichen Weſens
nicht getäuſcht habe.
Von ihrem Geſicht
zwar konnte er noch
nichts erkennen, aber

die Schlankheit ihrer
Geſtalt und die
weichen anmutig
jungfräulichen For
men, von denen das
leichte Straßenjäck
chen. und der knapp
anſchließende Rock
nur wenig verbarg,
ließen kaum einen

Irrtum zu.
Trotz der ſonder

e e baren, juünglingshaften Schüchternheit, die ihn den Frauen gegenüber noch
immer nicht verlaſſen wollte und ihm von den Lebemännern
ſeiner Bekanntſchaften ſchon manche Hänſelei eingeträgen hatte,
war Diethelm feſt entſchloſſen, das Mädchen anzureden, denn es
galt ja möglicherweiſe ein Unglück zu verhüten. S
Aber er war noch nicht einmal über die Wahl der paſſenden
Worte mit ſich ins Reine gekommen, als ſich etwas für ihn ſehr
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In demſelben Augenblick nämlich, wo das Geräuſch ſeiner
Schritte ihr Ohr erreicht haben mochte, wandte die junge Per
ſon den Kopf nach ihm um und machte eine kleine Bewegung
auf ihn zu. Sie hatte einen Schleier über das Geſicht gezogen;
aber das ſpinnwebdünne Gewebe hinderte Diethelm nicht an
der Wahrnehmung, daß ein feines ſchmales Geſicht mit
großen Augen und einem ſehr kleinen Munde ſet. Er hemmte
ſeinen Schritt und lüftete den Hut, die Unbekannte aber, die in
einer kleinen Entfernung vor ihm ſtehen geblieben war, ſagte
mit kaum vernehmlicher, vor Erregung zitternder Stimme:
„Verzeihen Sie, mein Herr, wenn ich Sie beläſtigel! Jch

Weiter kam ſie nicht. Mut und Kraft hatten ſie offenbar
verlaſſen, und indem ſie das Geſicht mit beiden Händen bedeckte,
brach ſie in lautes Weinen aus.

Jeder andere würde natürlich zunächſt an eine gut ge
ſpielte Komödie gedacht haben, wie man ſie in den Straßen
einer Großſtadt oft genug erleben kann, an die effektvolle Ein
leitung zu einem kleinen Abenteuer. Rudolf Diethelm aber
gehörte ja
nicht zu den
Erfahrenen,
die durch
ihre Klug

heit und
Menſchen
kenntnis

zu jeder Zeit
gegen Un
zeitige Tor
heiten des
leicht be
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Herzens ge

wappnet
ſind. Er ſah
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ſondern eine hatte dase es e alser unter er denallen Um Aermelſtänden An ihres leichſpruch auf ten Jäckchensſeine Teil geſtreiftnahme e hatte. Unde u König Ferdinand von Bulgarien Kronprinz Boris von Bulgarien ſten e der
Herzlichkeit Zur Stellungnahme Bulgaren im Weltkriege. Unbekann

die wohl ihr e ten zum BeVertrauen gewinnen mußte, erwiderte er „Von einer Beläſti
gung kann nicht die Rede ſein. Und wenn ich Jhnen irgend
wie zu dienen vermag, mein Fräulein

Aber ſie ſchüttelte den Kopf, und dann, ohne die Hände
vom Geſicht zu nehmen, drehte ſie ſich haſtig um, wie wenn ſie
entfliehen wollte. Das aber durfte er unter keinen Umſtänden
geſchehen laſſen. Und in ſeinem Eifer, es zu verhindern, er
faßte er mit vielleicht etwas zu warmem Druck eines der zier
lichen Handgelenke.

„Nein, nein, bleiben Sie, und laſſen Sie mich erfahren,
was Sie bedrückt! Es wird doch gewiß eine Möglichkeit geben,
Jhnen zu helfen.“

„O, was müſſen Sie von mir denken, mein Herr! Was
müſſen Sie nur von mir denken!“

Das war zunächſt das einzige, was er mit allem Zureden
aus ihr herauszubringen vermochte. Und erſt als er wohl
ein halbes Dutzend Mal im Tone der aufrichtigſten Ueberzeu
gung verſichert hatte, daß er weit entfernt ſei, etwas Uebles
von ihr zu denken, wurde ihr Schluchzen wieder zu verſtänd-
lichen Worten.

„Jch bin ganz fremd hier,“ ſagte ſie, „und ich weiß nicht,
wo ich ein Obdach finden ſoll für dieſe Nacht. Denn ich ich
habe keinen Pfennig Geld.“

Ein ſolches Geſtändnis war gewiß im höchſten Maße ver
dächtig, zumal wenn es zu mitternächtiger Stunde von einem
jungen Mädchen einem wildfremden jungen Manne gemacht

wurde. Und auch Rudolf Diethelm konnte ſich eines gewiſſen
üblen Verdachtes nicht erwehren. Aber die argwöhniſche Re
gung war ſchon wieder dahin, als er durch die Maſchen des
Schleiers in die großen, dunklen Augen ſah, die ſich ſcheu und
doch zugleich mit dem Ausdruck eines faſt kindlichen Vertrauens
zu ſeinem Geſicht erhoben hatten.

„Wenn dies das ganze Unglück iſt,“ erwiderte er mit dem
Verſuch, ſie durch einen ſcherzenden Ton zu beruhigen, „ſo wird
ſich ihm leicht genug abhelfen laſſen. Jeder Kulkurmenſch kann
einmal in die unangenehme Lage geraken, kein Geld bei ſich zu
haben. Und wenn ich Sie um die Erlaubnis bitte, Jhnen aus
helfen zu dürfen, ſo iſt mir um die Rückerſtattung durchaus
nicht bange.“

Er hatte die Hand ſchon in der Taſche, aber es war eine
Täuſchung geweſen, wenn er erwartet hatte, durch ſeine Bereit
willigkeit ihrem Kummer ein Ende zu machen.

Sie ſchüttelte vielmehr wie ablehnend den dunklen Kopf
und ſagte mit einem Klange tiefer Traurigkeit: „Nein, nicht
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Berr So
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einen ſolchen

Beiſtand
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nicht an

nehmen.
„So ſagen
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Wetter hier
De

ben e e

wußtſein zu kommen, daß er noch immer ihr Handgelenk
gefaßt hielt, denn mit einer raſchen, erſchrockenen Bewegung
machte ſie es frei.

„Ach, das hat nicht viel zu ſagen. Jch habe es noch gar
nicht bemerkt. Und nicht um Geld wollte ich Sie bitten, ſon
dern ich hatte mir nur in meiner Verzweiflung vorgenommen,
den, den der Zufall mir zuerſt in den Weg führen würde, um Rat
zu fragen. Denn es gibt in der großen Stadt doch vielleicht ein
Hoſpig oder ſonſt ein Aſyl, wo ein ſchutzloſes Mädchen Auf
nahme findet, auch wenn es nicht imſtande iſt, die Unterkunft
ſofort zu bezahlen.“

„Dergleichen gibt es wohl, aber ich bin mit den einſchlä
gigen Verhältniſſen leider nicht vertraut, und ich fürchte außer
dem, daß die ſpäte Stunde der Erfüllung Jhrer Wünſche einige
Schwierigkeiten entgegenſtellen wird. Sie ſagen, daß Sie
hier fremd ſeten. Vermutlich alſo ſind Sie erſt heute abend an
gekommen?“

„Ja, um elf Uhr. Jch habe das wenige Gepäck, das ich
bei meiner Flucht mit mir nehmen konnte, auf dem Bahnhof
zurückgelaſſen und bin dann aufs Geratewohl in die Straßen
hineingelaufen, ohne zu wiſſen, was ich eigentlich beginnen
wollte. Unterwegs hatte ich es mir nicht ſo furchtbar ſchwer
vorgeſtellt, einen Poliziſten oder irgend eine vertrauenswürdig
ausſehende weibliche Perſon um Beiſtand anzugehen. Aber
als es dann ſo weit war, daß ich es hätte tun müſſen, entſank
mir der Mut und ich lief nur immer ins Unbeſtimmte hinein,
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als ſollte ſich ein Wunder ereignen, um mir aus meiner ſchreck
lichen Lage herauszuhelfen. Und dann kam mit einem Male
eine ſo furchtbare Müdigkeit über mich, daß mich die Füße nicht
mehr tragen wollten und daß ich zuſammenzubrechen fürchtete.
Ich dachte, nun iſt alles zu Ende, und es gibt keinen anderen
Ausweg mehr, als einen Sprung ins Waſſer. Jch war ganz
feſt dazu enkſchloſſen, Sie dürfen es mir glauben, mein Herr!
Aber das Waſſer iſt ſo grauenhaft ſchwarz und ich ſchauderte bei
der Vorſtellung, wie ſie mich morgen oder übermorgen heraus
ziehen würden und wie dann eine große Menſchenmenge um
mich herumſtände und mich neugierig begaffte. O, Sie können
e re n wie ſchwer es iſt, einen ſolchen Entſchluß aus
zuführen!“

Es war eine Stunde in Rudolf Diethelms Leben geweſen,
wo auch er vor der Auslage eines Waffenhändlers mit dem
Entſchluß gerungen hatte, ſein letztes Zehnmarkſtück für einen
Revolver anzulegen. Darum war es mehr als eine bloße
Phraſe, daß er ſehr ernſt erwiderke: „Doch, mein Fräulein
ich kann es mir denken, und ich ſegne den Zufall, der mich dieſes
Weges kommen ließ, ehe doch wozu noch von ſo entſetz
lichen und törichten Dingen reden. Jetzt haben Sie ja keine
Urſache mehr zu verzweifeln. Denn ich werde ſelbſtverſtändlich
nicht von Jhrer Seite weichen, bis es mir gelungen iſt, Jhnen
ein angemeſſenes Unterkommen zu verſchaffen.“

„Das wollen Sie wirklich tun?“ fragte ſie wie in zagen
dem Zweifel. „O, dann gibt es doch noch eine gütige Vor
ſehung. Jch hatte mir nämlich das Wort gegeben, noch eine
Viertelſtunde zu warten und den erſten Menſchen, der während
dieſer Zeit hier vorüberkommen würde, um ſeinen Rat anzu
gehen. Wenn Sie nur zehn Minuten ſpäter gekommen wären,
hätten Sie mich ſicherlich nicht mehr gefunden.“

Diethelm glaubte ihr ohne weiteres. Es war etwas in der
Art des Mädchens, in ihrer Ausdrucksweiſe und im Ton ihrer
Stimme, das die Wahrhaftigkeit ihrer Worte für ihn weit
über jeden Zweifel erhob. Und ihr eigenes Entſetzen vor den
ſchrecklichen Vorſtellungen, mit denen ſie ſich während dieſer
letzten Stunde gemartert hatte, konnte nicht größer ſein, als
das Grauen, das er ſelbſt jetzt bei dem Gedanken empfand, dies
gumutige, junge Geſchöpf als eine enttellte Seiche

hteke er, daß ſie noch jetzt ihr verzweifeltes ben zur
at machen könnte, beeilte er ſich, ſie aus der gefährlichen Nähe

des Waſſers zu entfernen.
„So bitte ich Sie denn noch einmal von ganzem Herzen,

ſich vertrauensvoll meinem Schutze zu überlaſſen,“ ſagte er
dringend. „Jch bin der Redakteur Rudolf Diethelm, und Sie
dürfen mir's ſchon glauben, daß das Ungefähr Jhnen einen
ehrenhaften Mann zugeführt hat. Jch weiß hier in der Nähe
ein Penſionat, darin ich ſelbſt jahrelang gewohnt habe und mit
deſſen Jnhaberin ich noch heute auf freundſchaftlichem Fuße
ſtehe. Sie wird auf meine Bitte hin ohne weiteres bereit ſein,
Sie aufzunehmen. Aber wir werden gut tun, nicht mehr viel
Zeit zu verlieren, um die wackere Dame, die nie vor Mitter
nacht zur Ruhe geht, nicht erſt aus dem Schlafe klingeln zu
müſſen.“

Die junge Unbekannte erhob keine Einwendungen mehr.
Es war Diethelm offenbar gelungen, ihr Vertrauen zu ge
winnen, und während ſie in eine der Seitenſtraßen einbogen,
begann ſie ihm aus freien Stücken denn er würde es für takt
los gehalten haben, eine Frage an ſie zu richten einige
Auskünfte über ihre Perſon zu geben.

Er hörte, daß ſie Martha Bredow heiße und ſeit drei
Jahren völlig verwaiſt ſei. Jhr Vater war ein kleiner Beamter
geweſen, der ſeinem Kinde nichts hatte hinterlaſſen können,
und ſie hatte es als eine gnädige Schickſalsfügung anſehen
müſſen, daß ein in Leipzig lebender Verwandter ihr eine Zu
flucht in ſeinem Hauſe gewährt hatte.

„Drei Jahre habe ich in dieſem Hauſe gelebt,“ ſagte ſie in
einem Ton, aus dem es wie das Grauen entſetzlicher Erinne
rungen klang, „und ich kann heute nicht mehr begreifen, wie
ich dieſe drei Jahre zu überſtehen vermochte. Man hat mich
tyranniſiert und gepeinigt, wie noch nie ein wehrloſes Mäd
chen gepeinigt worden iſt. Aber ich hätte vielleicht trotzdem nie
den Mut zum Davonlaufen gefunden, wenn nicht heute das
Aeußerſte geſchehen wäre das Schrecklichſte, was ich nie
einem Menſchen werde erzählen können. Da aber konnke ich
nicht mehr bleiben. Ich benutzte die Stunde, in der mein Onkel
und meine Tante ihr Nachmittagsſchläfchen hielten, um einiges
Allernotwendigſtes in eine kleine Handtaſche zu packen und mich
damit aus dem Hauſe zu ſchleichen. Mit Taſchengeld hatte man
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mich immer ſo knapp gehalten, daß meine Barſchaft nur eben
ausreichte, um eine Fahrkarte vierter Klaſſe nach Berlin zu
bezahlen, und die Furcht, daß man verſuchen könnte, meine
Flucht zu vereiteln, hielk mich ab, mich an irgend eine mir be
kannte Perſönlichkeit mit der Bitte um ein Darlehen zu wenden.
Hier in dem großen Berlin, meinte ich, müſſe ſich doch wohl
gleich eine Möglichkeit für mich finden, mir mein Brot zu ver
dienen, und wie ich über die erſte Nacht hinwegzukommen
dachte, habe ich Jhnen ja ſchon geſagt. Daß in der Wirklichkeit
alles ſo ganz anders iſt, als man ſich vorſtellt, ſollte ich erſt er
fahren, als es zu ſpät war für eine Umkehr. Und ich würde
auch nicht umgekehrt ſein, ſelbſt wenn ich es gekonnt hätte.
Ehe ich in jenes fürchterliche Haus zurückkehre, hundertmal eher
will ich ſterben.“

Unverwandt hatte Diethelms Blick auf ihrem reizenden
Geſicht geruht, während ſie ihm mit der Vertraulichkeit eines
unerfahrenen Weſens, das glücklich tſt, endlich eine mitfühlende
menſchliche Seele gefunden zu haben, alle dieſe intimen Mit
teilungen machte. Mit jedem Wort, das ſie ſprach, wuchs ſein
Intereſſe an dieſem anmutigen, halb kindlichen Geſchöpf, das
in all ſeiner Verzweiflung doch wohl kaum eine Vorſtellung
von der Größe der Gefahr gehabt hatte, in der es ſich befunden

und mit jedem Schritt ſteigerte ſich ſeine Bewunderung ihrer
Schönheit, deren ganzer Liebreiz ſich ihm erſt offenbart hatte,
als er die entzückende Profillinie ihres Antlitzes im hellen
Lichtſchein einer Straßenlaterne geſehen. Das Beſtrickendſte
aber war für ihn vielleicht der Klang ihrer Stimme, einer
Stimme, die ſo kindlich hell und von einer ſo ſchmeichelnden
Weichheit war, daß er immer und immer hätte lauſchen mögen.

„Und fürchten Sie nicht, daß man verſuchen könnte, Sie
zu ſolcher Rückkehr zu zwingen?“ fragte er, als ſie geendet.
e der Volljährigkeit haben Sie doch wohl nicht er

reicht S e„Nein, ich bin erſt vor drei Monaten achtzehn geworden.
Aber ich würde mich nicht zwingen laſſen. Und nach dem, was
er ſich gegen mich herausgenommen hat, wird mein Onkel es
auch nicht verſuchen.“

Sie waren nur noch um ein daar Dutzend Schritte von

lein Rudloff aufgeſtiegen waren, ſagte etwas unſicher: „Viel
leicht wird es beſſer ſein, mein liebes Fräulein, wenn wir der

auf welche Art unſere Bekanntſchaft zuſtande gekommen iſt.
Jch werde ihr ſagen, daß Sie mir von einem Freunde emp-
fohlen worden ſeien, denn es kommt ja zunächſt nur darauf
an, Jhnen für dieſe Nacht Ruhe zu verſchaffen. Morgen wer
den wir dann gemeinſam überlegen, was weiter zu tun iſt.
Sie ſind damit einverſtanden, nicht wahr

„Jch bin mit allem einverſtanden, was Sie für richtig
halten, erklärte ſie ohne alles Zögern und mit einem Ausdruck
ſo ſchrankenloſen Vertrauens, daß er ſich davon zugleich ge
rührt und beglückt fühlte. Jn dieſem Augenblick wäre ihm
nichts zu ſchwer und zu unbequem geweſen, als daß er es nicht
mit tauſend Freuden für ſeinen lieblichen Schützling getan
hätte.

Der Umſtand, daß ſich im Erdgeſchoß des Hauſes eine viel
beſuchte Reſtauration befand, machte es ihnen möglich, ohne
Schwierigkeit hineinzugelangen, und Diethelm hatte zu ſeiner
Beruhigung ſchon von der Straße aus geſehen, daß die Fenſter
von Fräulein Rudloffs Wohnzimmer noch erleuchtet waren.
Ein bißchen beklommen war ihm doch zumute, als er die Glocke
zog und als er nach einer Weile durch den Spalt der nur um
Fingerbreite geöffneten Tür Fräulein Rudloffs verwunderte
Frage hörte, wer denn da Einlaß begehre. Sowie er ſeinen
Namen genannt hatte, wurde ihnen aufgetan, aber die ältliche
Dame machte ein höchſt erſtauntes Geſicht, als ſie gewahrte,
in welcher Begleitung er gekommen war. Noch ehe ſie indeſſen
ihrem Befremden irgendwie hatte Ausdruck geben können,
machte er ſie mit ſeinem Anliegen bekannt, und die Notlüge
kam ihm leichter und unbefangener von den Lippen, als er
ſelbſt es für möglich gehalten hätte. Er habe den Brief, in
welchem er erſucht worden ſei, rechtzeitig ein Quartier für die
junge Dame zu beſchaffen, leider zu ſpät erhalten, und da ſie
nicht in ein Hotel gehen wolle, würde er wegen ihrer Unter
bringung in Verlegenheit ſein, wenn nicht Fräulein Rudloff
die Liebenswürdigkeit haben wollte, ihr für dieſe Nacht Unter
kunft zu gewähren.

(Fortſetzung folgt.
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Vie Leuchtuhr.
Skigzze von Martin Proskauer.

Der Hauptmann öffnete das kleine Paket, das ihm der Feld
webel gebracht hatte, und nahm einen Brief heraus. Lächelnd las
er die kinderhaft geſchriebenen Zeilen auf dem roſafarbigen Papier:

„Lieber Onkel! Jn der Tüte ſind Zigarren für Dich.
Das andere Paket iſt eine Liebesgabe. Bitte, gib es dem
alleinſten Soldaten, den Du haſt, der niemanden hat, der ihm
was ſchickt. Wir wollen ihm eine Freude machen, wir haben
unſern ganzen Spartopf dafür ausgegeben. Wir ſenden Dir
viele Grüße.

Deine Neffen Hans und Konrad.“
Der Hauptmann reichte dem Feldwebel den Brief.
„Hier, leſen Sie mal. Wir wollen den Kindern ihren Willen

tun; wer iſt denn der „alleinſte' Soldat in der Kompagnie?“
Der Feldwebel überlegte
„Wenn es dem Herrn Hauptmann recht iſt vielleicht der

Kowalsky?“ ſchlug er vor.
„Meinetwegen,“ ſagte der Hauptmann, „der Klügſte iſt er ja

gerade nicht, aber er gibt ſich doch Mühe. Laſſen ſie ihn mal
kommen.

Bald darauf trat der Grenadier Kowalsky in die niedrige
Stube des franzöſiſchen Bauernhauſes, in dem hier dicht vor dem
Feind der Haupkmann und das Kompagnie- Geſchäftszimmer unter
gebracht waren.Kotwalsky überragte den großgewachſenen Hauptmann noch um
faſt einen Kopf. Der ganze Mann bot mit dem viereckigen Schädel,
dem derben rotgebrannten Geſicht und den rieſigen Händen das
Bild einer ſchwerfälligen, ungefügigen Kraft, die in dumpfer Unbe
holfenheit ſich ſelbſt zu behindern ſchien

„Kowalsky,“ ſagte der Hauptmann, „hier habe ich ein Paket
bekommen, das ſoll ich einem Soldaten geben, der keine Angehörigeu
hat. Sie haben doch niemanden?“

Kowalsky ſtand ſtramm und ſteckte das Kinn vor.
„Zu Befehl, nee, Herr Hauptmann!“
„Auch keine Geſchwiſter?“
„Nein, Herr Hauptmann, die ſein ſen lange tot.“
„Was ſind Sie denn von Beruf?“
Steinmet, Herr Hauptmann.“
Der Hauptmann ſah auf die e des Soldaten.
„Na, da önnen Sie ja W e Bär enfäuſte brauchen, was? Hier
as Paket, das geh parcke S gleich mal anKowalsky e t nd n an den Tiſch, auf dem die

Schachtel lag. Mit unbeholfenen Fingern zupfte er an der Ver
packung, bis ihm der Feldwebel zu Hilfe kam. Da war eine Tafel
Schokolade, ein Päckchen Zigaretten und eine ſilberglänzende Uhr
mit großen gelben Zahlen und gelben Zeigern. Auf der Rückſeite
der Uhr war ein ſchmaler Lederſtreifen vefeſtigt.

Kowalsky ſtand da, die Hände an der Hoſennaht, und ſtarrte
die Uhr an.

„Nun ſehen Sie mal,“ ſagte der Offizier, „da iſt ja gar eine
Uhr dabei. Haben Sie eine Uhr?“

Der Grenadier ſchüttelte den Kopf und ſah die Uhr mit den
e Zeigern erwartungsvoll an.

„Na alſo, da haben Sie jetzt eine, die Sie ſogar ums Hand
gelenk e können. Feldwebel, machen Sie dem Kowalsky die
Uhr an!“Verlegen und mit brennendem Geſicht hielt Kowalsky den
Arm hin, um den der Feldwebel den Lederriemen der Uhr ſchnallte.

„Das macht ſich aber nobel,“ ſcherzte der Hauptmann, „es
ſcheint ſogar eine Leuchtuhr zu ſein. Paſſen Sie mal auf, wenn's
dunkel wird; dann können Sie nachts ohne Licht die Uhr erkennen! Nun iſt es gut, nehmen Sie ſich den übrigen Kram mit!

Kowalsky raffte mit der einen Hand die Sachen zuſammen, die
andere mit der Uhr hielt er ſorgfältig an den Leib gedrückt, dann
trat er vor den Hauptmann und ſagte e Vch ich dank
ok ſchön, Herr Hauptmann!“

Und draußen war er.In der Bauernſtube, die etwa vierzig e gpieren der Kom

pagnie als Quartier diente, ſaß Kowalsky in einer Ecke, ſtarrte auf
die Uhr an ſeinem Handgelenk und wartete, bis es dunkel wurde.
Jmmer wieder fuhr er mit der großen ungeſchlachteten Hand
taſtend über das Glas, das die Ziffern überdeckte und wunderte ſich,
wie wohl die Uhr leuchten ſollte. Er konnte es ſich gar nicht vor
ſtellen. Jn dem kleinen ſchleſiſchen Dorfe, in dem er aufgewachſen

ienſtzeit in der kleinen benachbarten Garniſonſtadt hatte ihn aus
der dumpfen Lethargie ſeiner Sinne nicht aufgerüttelt. Stumpf,
gutmütig und rieſengroß war er zu ſeinen Granitblöcken im Stein
bruch zurückgekehrt, bis ihn die Mobilmachung wie mit Armen, die
ſtärker waren als ſeine Muskeln, aus ſeinem gleichgültigen und
ereignisloſen Alltagsdaſein herausgeriſſen hatte.

Nun ſaß er da, kaute an der Schokolade, die mit dem Paket
für ihn gekommen war, und wandte die Augen nicht von ſeinem
Handgelenk ab. Endlich dämmerte es und wurde allmählich finſterer.
Mit großen Augen ſah Kowalsky auf ſeine Uhr, deren Zahlen und
Zeiger mit ganz mattem Schein in der halben Dunkelheit aufleuchteten.
Da flammte ein Streichholz auf, und gleich darauf erfüllke das
trübe Licht der an der Decke hängenden Petroleumlampe den Raum.

Nachdruck verboten.

Unwillig drehte ſich Kowalsky um, da trat einer der Soldaten,
ein flinker, mundfertiger Berliner, zu ihm.

„Menſch, wat machſte denn hier in die Ecke?“
Kowalski hob ſtumm den Arm mit ſeiner neuen Uhr. Sofort

verſtand der Berliner
„Ach ſo, Deine neie Uhr! Wenn die leuchten ſoll, mußte doch

Hhinjehn, wois dunkel is. Hier bei det Licht wirſte niſcht ſehen!
Jeh doch 'n bisken raus, da wird et ja ſchon duſter!“

Gehorſam ſtand Kowalsky auf und ſtapfte zur Tür. Draußen
in den engen Dorfgaſſen war es ſchon ziemlich dunkel, und mit
tiefem Glücksgefühl ſah Kowalsky, wie ſeine Uhr deutlicher leuchtete.
Die Augen feſt auf das Gelenk geheftet, ſtolperte er weiter, undimmer heller blinkte der grünliche Schein auf dem Ziſfernblatt
dieſer wunderbaren Uhr.

Jetzt war es ihm auch hier nicht mehr dunkel genug. Ab und
zu fiel aus den Häuſern ein Lichtſchein auf die Straße, der ihn
ſtörte. Er wandte ſich um und ging dem Dorfausgang zu, dem
Wald entgegen, der ſich dunkel und ſchwarz hinlagerke. Dort war
es ganz finſter, da würde die Uhr gewiß ſchön leuchten. Kräftig
ſchrikt er in den Abend hinein und krat zwiſchen die Stämme des
Waldes, die ſich zu einer feſten Mauer aus Bäumen und ver
wildertem Unterholgz zuſammenſchloß.

Hinter ihm lag das Dorf und vor ihm der düſtere ſtille Wald.
Tief in die Betrachtung ſeines Uhrenwunders verſunken, das hier
in ungeahnter Pracht ſeine gelben Zahlen leuchten ließ, ging er
weiter. Plötzlich ſtolperte er, fiel vornüber und wollte im Sturz die
Hände ausſtrecken, als er ſchon ſpürte, wie ſich Menſchen auf ihn
warfen, Fäuſte überall nach ihm griffen und eine derbe Hand ihm
die Gurgel zudrückte. Gr ſtieß mit den Beinen um ſich, da traf ihn
ein harter Schlag in den Rücken, daß er nachgebend lang auf den
Moosboden ſiel. Die Fäuſte, die ihn hielten, ließen nicht locker und
als er mühſam den Kopf drehte, ſah er in der Dunkelheit die Um
riſſe von Männern, die ſchweigend und keuchend auf ihm lagen.

Zuerſt ſtierte er die Männer, die ihn hielten, mit blöden Augen
an, dann erkannte er mit jähem Schreck, daß er von den Franzoſen

gefangen war. Er verſuchte, ſich loszureißen, als ihn ein neuer
Stoß traf; und ein Bajonett blitzte drohend vor ſeinem Geſicht auf.

Da blieb er ſtill liegen. Nun zerrten die Fäuſte an ihm, und

Dann et ſoviel er in der Sunle hen konnte n
ſtießen ihn vorwärts.Raſch marſchierte de Kleine Trupp durch den Wald. Und ehe
noch Kowalsky recht zur Beſinnung gekommen war, lag das Gehölz
hinter ihm, und ſie gingen im Eilſchritt einen engen Weg quer
über die Felder in der Richtung auf die feindlichen Stellungen zu.

Vorſichtig verſuchte Kowalsky ſich umguſehen, aber kaum machte
er eine leiſe Bewegung, ſo tauchte das blanke Bajonett mit ſeiner
ſtumm eindringlichen Sprache vor ſeiner Naſe auf. Einmal ſprach
ihn einer der Franzoſen an, aber er verſtand kein Wort und
zuckte die Achſeln. So wanderten ſie dahin; Kowalsky in dumpfem
Staunen, was wohl aus ihm werden würde, und was der Haupt
mann ſagen würde, wenn er morgen früh beim Appell nicht da
wäre? Bei dieſem Gedanken zuckte er zuſammen, da durfte er auf
keinen Fall fehlen.

Verſtohlen ſah er nach ſeinem Handgelenk, die Uhr war noch
da. Da warf er ſich mit weitausholenden Armen auf die beiden
Franzoſen, die links neben ihm gingen, und riß ſie zur Seite. Da
ſpürte er mitten im Sprung einen dumpfen Schlag an den Kopf
und fiel ohne Beſinnung zuſammen.

Als Kowalskhy zu ſich kam, lag er im feuchten Gras auf einer
Waldblöße; ein Franzoſe ſtand neben ihm und ſtieß ihn mit dem
Fuß in die Seite. Mühſam öffnete er die Augen ſein Schädel tat
ihm weh, als ob ihm ein Granitblock ſeiner ſchleſiſchen Heimat
darauf gefallen war, und alle Knochen ſchmerzten.

„Stehen Sie auf!“ ſagte der Franzoſe auf deutſch in be
fehlendem Ton, „ich will Sie etwas fragen.“

Kowalsky raffte ſich. zuſammen und ſtand auf. Hinter ihm
war eine kleine Erdhöhle, aus der die Köpfe von vielleicht einem
Dutzend Franzoſen herausſahen. Es war eine Feldwache, die zu
einem Patrouillengang vorgeſtoßen war und der er gerade in die
Hände gelaufen war.

Am Horizont ſchimmerte ein matter heller Schein empor, der
die nächſte Umgebung im fahlen grauen Licht erkennen ließ. Der
franzöſiſche Ofſigier, der vor Kowalsky ſtand, richtete verſchiedene
Fragen an ihn, aber der Grenadier ſchüttelte nur den Kopf-

Da müßte er ja ein ſchöner Soldat ſein, wenn er den Kerlen
hier Antwort geben wollte, dachte er. Hatte nicht ſein Herr
Hauptmann neulich ſchon geſagt: Lieber ſich totſchlagen laſſen, als
den Feinden etwas verraten! Warum tat ihm nur der Kopf ſo
weh? Allmählich fielen ihm die Begebenheiten wieder ein. Raſch
ſah er nach ſeinem Handgelenk die Uhr war fort!

„Meine Uhr!“ rief er erſchrocken ganz laut, „meine Uhr
iſt furt!“„Jch weiß von Jhrer Uhr nichts, ſagte der Franzoſe un
geduldig, „wollen Sie ſetzt ankworten oder nicht? Wie ſtark iſt die
deutſche Beſatzung dort in dem Dorf?“

d n egre, n en richtete er auf,

h
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„Meine Uhr!“ wiederholte Kowalsky faſſungslos. Der Offizier
ſtieß einen Fluch aus und rief einen Befehl. Ein Soldat ſprang
herzu und zerrte Kowalsky mit ſich bis zu einem Baum, wo er ihm
bedeutete, ſich hinzuſetzen.

Der Offizier kauerte ſich in der Nähe auf einen Baumſtumpf
nieder, zog ein Blatt aus ſeiner Kartentaſche und begann, eine
Meldung zu ſchreiben. Kowalsky hockte, die Knie an den Leib ge
zogen, mit geſenktem Kopf am Baum und ſtarrte ſeinen Arm an,
wo vorher die Uhr geweſen war. Jmmer wieder ſchüttelte er den
Kopf, dann ſtreckte er dem Franzoſen ſeine Hand hin und fragte
pantomimiſch nach ſeiner Uhr. Der Franzoſe lachte. Er verſtand,
was der dumme Deutſche da wollte. Hatte er ihm doch ſelbſt, als
er infolge des Kolbenhiebes vorhin zuſammenbrach, die Uhr vom
Handgelenk abgeſchnallt und eingeſteckt.

Jetzt wollke er den deutſchen Bären tüchtig ärgern. Ver
ſtändnisvoll nickte er Kowalsky zu, zeigte mit dem Finger eine Uhr

I II

und wies auf die braune Taſche, die der Offigier dort an ſeiner
Hüfte trug.

Kowalsky ſah aufmerkſam den Bewegungen ſeines Wächters zu.
Alſo der Kerl da hatte ihm ſeine Uhr fortgenommen? Vor Schmerz
und Wut wurde ihm gang heiß. Seine Uhr wollte er wiederhaben!

Der Franzoſe, der ihn bewachte, wandte gerade den Kopf, um
ſeinen Kameraden in der Erdhöhle den ausgezeichneten Spaß mit
dem Gefangenen zuzurufen; da fuhr ihm eine Rieſenhand um den
Hals, und ein Schlag gegen die Schläfe hämmerte ihn lautlos zu
Boden.

Kowalsky ſah ſich blitzſchnell mit wilden Augen um. Der Kerl
lag ſtill, die Franzoſen dort hatten nichts gemerkt; und der Offigier
ſaß ruhig am Baumſtumpf und ſchrieb. Kowalsky ſchnellte mit
einem gewaltigen Sprung vor; unwiderſtehlich packte ſeine gewaltige
Fauſt den Offizier von hinten in den Ledergurt ein Riß, daß

der Körper des Franzoſen hochflog und der Lederriemen plaßte

D.

Seine Lebensretterin.
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und der Grenadier ſtürmte, die braune Taſche feſt in der Hand,
mit rieſigen Sätzen zwiſchen den Stämmen des Waldes davon.

Als der Offizier ſich aufraffte und atemholend aufſchrie, ſtürzten
die anderen Soldaten aus der Erdhöhle. Der Franzoſe, den
Kowalsky niedergeſchlagen hatte, lag im Moos und rührte ſich nicht
mehr. Mit ihren Gewehren eilten die Franzoſen in den Wald
hinter dem Deutſchen her, der ihnen erſt ſo dumm in die Hände
gefallen war und ſich jetzt mit ſo unſagbar kühner und furchtbarer
Kraft wieder den Weg zur Flucht gebahnt hatte.

Am Abend ging die Tür des Zimmers, in dem der Feldwebel
ſaß, auf, ein rieſiger Soldat trat ein und ſchlug die Abſätze zu
ſammen.

Der Feldwebel ſtand auf:
„Kowalsky, Menſch! Wo kommen Sie denn her? Leben Sie

denn überhaupt noch? Und wie ſehen Sie bloß aus
Kowalsky ſah wirklich nicht guk aus. Das Geſicht verſchwollen,

die Uniform zerfetzt und beſchmutzt, Moos und dürres Laub im
ſchweißigen Haar, ohne Mütze ſtand er keuchend vor dem Feldwebel.
In der Hand hielt er feſt umkrampft eine Ledertaſche an einem
zerriſſenen Riemen. Kowalsky erzählte. Kopfſchüttelnd hörte der
Feldwebel zu. „Und wie ſind Sie nun zurückgekommen?“

„Jch bin halt furt,“ ſagte Kowalsky mit bedrückter Miene.
„Uf 'n Baum nuf! Und wie daß die Franzoſen vorbei war'n, bin
ich runter und weitergemacht, bis ich eben das Dörfla hier wieder
geſehen hab'. Aber wenn ich, und ich tu amal den Kerl, den
Franzoſ'n mit mein'r Uhr erwiſcha, dem geht's ni gut! Meine Uhr

is furt und bleibt furt,“ ſchloß er ſeinen Bericht, „hier ei der
Taſche is ſie och nich!“

„Nun kommen Sie mal mit zum Herrn Hauptmann,“ ſagte der
Feldwebel; und beide gingen zu dem Vorgeſetten, der den Bericht
des wiedererſcheinenden Kowalsky mit Erſtaunen anhörte.

„Das kommt davon, wenn man wie ein blindes Huhn fort
rennt,“ ſagte er endlich, „wiſſen Sie nicht, daß es ſtreng verboten iſt
aus dem Dorf zu gehen? Na, diesmal mag's gut ſein, Sie haben

ja Jhre Strafe weg. Zeigen Sie doch mal die Taſche her!“
Er nahm die braune Ledertaſche und zog verſchiedene Papiere

heraus, die er ſorgfältig durchblätterte. Plötzlich hielt er inne, las
ein Blatt, las es wieder und wurde ganz aufgeregt. Endlich drehte
er ſich um.

„Feldwebel,“ ſagte er, „wiſſen Sie, was der Kerl, der Kowalsky,
hier mitgebracht hat? Den frangöſtſchen Diviſtonsbefehl mit allem
Zubehör! Das iſt für unſer Oberkommando von größter Wichtigkeit.
Ein Radfahrer ſoll ſofort damit zum Stab!“

Der Feldwebel eilte zur Tür, indeſſen ſagte der Hauptmann
lachend „Kowalsky, Sie ſind ja ein toller Kerl Was Sie da mit
gebracht haben, iſt mehr wert wie Jhre olle Uhr. Wiſſen Sie, was
Sie als Erſatz kriegen? Das Eiſerne Kreuz! Denn das iſt Jhnen
wahrſcheinlich ſicher!“

Und diesmal ſchien der Grenadier Kowalsky, entgegen ſeiner
ſonſtigen Gepflogenheit, ſehr ſchnell und richtig verſtanden zu haben,
denn der betrübte Ausdruck ſeines derben verſtaubken Geſichts wich,
und er verzog den Mund zu einem ungeheuern freudigen Grinſen.

e

Die WMadonng mit den Perlen.
(Fortſetzung.)

Beſtürzung und Aufregung malten ſich unverkennbar auf
den ſonſt ſo ruhigen und unerſchütterlichen Zügen des Vaters.
Dr. Roſen hatte ihn nur auf den Zehenſpißen ins Kranken-
zimmer gelaſſen und ihm abſolutes Stillſchweigen anbefohlen,
da Ruhe die größte Notwendigkeit für den Patienten ſei. Mr.
Browwn fühlte ſich höchſt unglücklich in dieſer Situation, die ihn,
den tatkräftigen und energiſchen Mann, zu völliger Tatenloſig
keit verurteilte. Mit grauem Geſicht blickte er auf die bleiche

Leiden Sohnes eDa lag d onſt ſo friſche und fro he Jonnh imitt gef
ſenen Augen, die braunen Locken unter dem Verband verbor
gen. Und er durfte ihn nicht einmal anrufen und begrüßen.
Die Krankenſchweſter hantierke lautlos im Zimmer, glitt ſchat
tenhaft daher und legte den Finger auf die Lippen, als er
einen Verſuch machte, ſich im Flüſterton mit ihr zu verſtändigen.

Dann winkte ihn der junge ernſthafte blonde Arzt wieder
aus dem Zimmer heraus Und nun Gott ſei Dank

konnte er wenigſtens ſeiner Sorge und Aufregung Luft machen.
„By Joye, Mister Mister
„Roſen,“ warf der Arzt ein und klappte mit einer kurzen

Verbeugung die Hacken zuſammen.

Stirn.
„Angenehm, Sir, aber wenn die Bekanntſchaft bei einer

froheren Sache gemacht ſein konnte, war's beſſer
Il das um den dummen Sport,“ brach er dann los.

„Wir ſind als Jungen auch Schlitten gefahren. Aber eine
Stagatsaktion mit Rippenbrüchen haben wir nicht daraus ge
macht. Was wird nun werden? Was können wir tun, um die
Gefahr zu bekämpfen?

Miſter J. C. Brown, der kühlblickende Geſchäftsmann der
WallStreet, war hier nicht wiederzuerkennen. Der Mann,
deſſen Nerven unempfindlich blieben, wenn es um Millionen
ging, war hier, wo das Leben ſeines einzigen Sohnes auf dem
Spiele ſtand, in höchſter Erregung. Er fühlte das bedroht und
gefährdet, dem bisher ausſchließlich alle ſeine Arbeit und Mühe
gegolten hatte.

„Retten Sie uns den Jungen, Sir,“ fuhr er mit erhobener
Stimme fort und ſtreckte dem Arzt beſchwörend die Hände ent
gegen, die dieſer beruhigend ergriff.

„Mein beſter Mr. Brown, es iſt nichts anderes zu tun, als
das, was bisher geſchehen iſt. Nur die äußerſte Ruhe und Scho
nung kann Heilung bringen. Ihr Sohn iſt jung und von kräf

tiger Konſtitution. Damit iſt viel gegeben. Bei richtigem
Verhalten wird bald Beſſerung eintreken

„Alſo Sie geben uns doch Hoffnung.“
„Aber natürlich, Miſter Brown. Es wäre ja ſchlimm,

wenn man bei ſolchem immerhin noch kleinen Unfall die Flinte
ins Korn werfen wollte. Da bekommen wir hier noch ganz
andere Fälle zur Behandlung und bringen ſie glücklich durch
Menſchen, die in den Gefahren des Erwerbslebens die ſchwer

Roman von Hans Dominik.

Miſter Brown fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die
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ſten Verletzungen davongetragen haben. Fälle, die verzweifelt
ausſehen na geflickt werden ſie auch wieder Und

„Und meine Frau und Tochter dürfen natürlich auch nicht
zu ihm?“ warf Miſter Brown ein.

„Unter keinen Umſtänden, Miſter Brown. Niemand als
ich und die Pflegerin während der nächſten Tage. So lange die
Ruhe gewahrt bleibt, dürfen wir die Geneſung erwarten. Jn
den nächſten Tagen dürften Sie

nſt vergel

vorläufig keine Rede.
Mr. Brown fuhr ſich zum zweiten Male mit dem Taſchen

tuch über die Stirn. e r„Wenn mein Jonny wieder hergeſtellt wird, will ich dies
Krankenhaus reichlich bedenken. Jetzt will ich gehen, meine
Frau beruhigen und meine Tochter von der Bahn holen. Jch
werde in einigen Stunden meinen Diener ſchicken und Um
ſchriftliche Nachricht bitten.“

Höflich geleitete der junge Arzt den alten Herrn bis zum
Ausgang der Klinik.

„Das kann ja gut werden,“ brummte er vor ſich hin, „wenn
uns auch die Ladies noch über den Hals kommen.“

Pünktlich erſchien in den nächſten Tagen in gewiſſen Zwi
ſchenräumen der Diener im Auftrage Mr. Browns und nahm
einen kurzen Bericht des Arztes entgegen. Die gefürchteten
Ladies erſchienen aber nicht.

Um ſo eifriger gab ſich Dr. Roſen mit der Pflege des
Verunglückten ab. Der junge Arzt, deſſen Ruhe ſonſt in ſeinem
Bekanntenkreiſe geradezu ſprichwörtlich war, ſpürte ſeit einigen
Tagen eine eigentümliche Unruhe in ſeinem Blute, eine Art
Gereiztheit, die er ſich ſelbſt durch „Etwas Ueberarbeitung“ zu
erklären ſuchte.

Dieſe Unraſt beherrſchte ihn, ſeit er vor einigen Tagen
bei einem kurzen Spaziergang auf der großen Allee Miſter
Brown in einem eleganten Einſpänner geſehen hatte, den eine
junge Dame fuhr. Rank und ſchlank, in dunklem Pelzjackett,
den Fahrhut auf den braunen Locken. Jhre zierlichen und doch
kräftigen, in eleganten Fahrhandſchuhen ſteckenden Hände hiel
ten die Zügel des prächtigen Trabers.

Stehenbleibend zog er den Hut, und ſah dabei ein brünettes
ſchmales Geſichtchen Und ein paar langgeſchnittene dunkle
Augen, die vor Lebenskraft und Lebenswonne leuchteten. Das
mußte die Schweſter ſeines Patienten ſein. Nun erwartete er
faſt täglich, daß dieſe Schweſter erſcheinen und nach ihrem
Bruder verlangen ſollte. Aber es geſchah nichts dergleichen.

Und nun war endlich der junge Brown über die gefähr
lichen Tage hinaus. Dr. Roſen hatte ſeinen täglichen Bericht
mit einer ausführlichen Beſuchserlaubnis verſehen. Doch zu
nächſt erſchien Miſter Brown allein, blieb eine halbe Stunde
bei ſeinem Sohn und ſuchte dann den Arzt in ſeinem Sprech
d auf, um ihm herzlich und gerührt für alle Sorgfalt zu

anken.

und Jhre Angehörigen nur
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Herr waren.

Erſt am folgenden Tage kamen die Damen im Auto vorge
fahren. Dr. Roſen weilte gerade am Lager ſeines Patienten,
der mit wiederkehrender Kraft recht ungeduldig wurde und Arzt
und Pflegerin reichlich in Atem hielt. Plötzlich ſah er ſich
den Damen Brown gegenüber, fühlte wie er errötete und ſchalt
ſich innerlich einen Narren.

Die Damen ſchüttelten ihm kräftig die Hände, ſprachen
engliſch und deutſch auf ihn ein. Jonny im Bett ſchrie da
zwiſchen und trug redlich das Seine dazu bei, Leben in die
Bude zu bringen.

„O Daiſy, wie fein,“ rief er. „Endlich ein Menſch zum
Schachſpielen. Alle meine Kommilitonen hat er ſtill gemacht.
Sie taten alle, als wäre ich von Zucker.“

Mrs. Brown umarmte ihren Sohn und Miß Daiſy wandte
ſich dem jungen Arzte zu. Jhre dunklen Augen, aus denen
tauſend Spokteufelchen blitzten, ſahen ihn gerade und durch
dringend an.

„Sind Sie wirklich ſo tyranniſch?“ fragte ſie ihn und ihre
dunkle Stimme klang ihm wie Muſik in den Ohren.

„Dagegen muß ich mich wirklich verwahren, gnädige
Fräulein,“ antwortete er und ärgerte ſich wieder über ſeine
ſteife Art, fühlte ſein Herz merkwürdig wild ſchlagen und ſah
nur das reizende Geſicht der jungen Dame vor ſich.

Gewiß freut ſie ſich über meine Verlegenheit, dachte er.
Jedenfalls lachte ſie ihn ungeniert an, daß er ihre geſunden
weißen Zähne zwiſchen den Roſenlippen bvlitzen ſah.

„O je,“ meinte ſie dann. „Jch glaube gewiß nicht, daß
Sie ſo ſchlimm ſind, Miſter Roſen. Es iſt ſehr gut für Jonny,
wenn er mal brav ſein muß. Aber ich werde kommen mit Er
laubnis und Schach ſpielen. Nicht wahr?“

„Gewiß, gnädiges Fräulein,“ erwiderte er mit leichter
Verneigung und fühlte auf ſeiner Stirn ſchon wieder das pein
liche Erröten, wiſchte endlich mit dem Taſchentuch das Haar
zurück, um es zu verbergen.

Daiſy hatte es aber doch bemerkt und freute ſich im ſtillen
darüber. Denn man hatte ihr in Lauſanne geſagt, die deutſchen
Herren wären alle Bären und vehandelten die Frauen als
Sklavin und ihr ſelbſt würde es ſchwerlich gelingen, in Deutſch

land zu flirten, wie in Amerika oder Frankreich. Mrs. Brotwn
nahm jetzt Abſchied von ihren S Dann wandte le

Während Doktor Roſen ſich verbeugte, warf er einen Blick
auf die Züge der Dame und da ſah er, daß die Geſchwiſter die
Schönheit von der Mutter geerbt hatten. Wohl war Mrs.
Brown jetzt bereits im vorgeſchrittenen Alter, ein wenig ma
tronenhaft und ein wenig zu völlig. Aber die ſchönen Augen
und das üppige braune Haar ließen ſie auch heute noch merk
würdig jung erſcheinen.
e ganz gut für den Vater ſeiner ſchönen Frau gelten
onnte.

Ein Krankenhaus gleicht einem wohlgeordneten Staats
weſen im kleinen. Es iſt alles auf die Stunde geregelt. Das
Wachen, der Schlaf, der ärztliche Beſuch, die Beſuchszeit für
die Angehörigen uſw. e

Dieſer großen Pünktlichkeit und Ordnung iſt ſicher ein
Teil der Erfolge des Krankenhauſes zuzuſchreiben. Aber aus
ihr reſultiert auch die unüberwindliche Abneigung ſo vieler
Menſchen gegen das Krankenhaus.

Auch diejenigen, die es in geſunden Tagen nicht ſchwer
empfinden, nur ein winziges Rädchen im Maſchinenwerk eines
großen Betriebes zu ſein, leiden hier unter der Disziplin.
Deute, denen das Leben niemals auch nur annähernd ſolch ſau
beres Lager und ſolch reichliches Mahl geboten hat, wie das
Hrankenhaus, ſpüren hier Heimweh nach dem armſeligen
Winkel, in dem ſie in den Tagen der Geſundheit ihr eigener

Es darf nicht Wunder nehmen, wenn unter ſolchen Um
ſtänden ein junger Mann aus einem glänzend ſituierten Hauſe
wie Jonny Brotvn, mit allen Sinnen nach der gewohnten Um
gebung, nach der Durchbrechung der ſtrengen Regeln verlangke,
ſobald ihm Kraft und Geſundheit zurückzukehren begannen.

Mr. J. C. Brown war in der Lage, ihm dieſen Wunſch zum
großen Teil zu erfüllen. An dem Tage, an welchem der Mil
lionär die Nachricht erhielt, daß ſein Sohn aus aller Gefahr ſei,
hatte er ſein Verſprechen wahr gemacht und der Klinik eine ſehr
beträchtliche Summe zum Beſten unbemittelter Patienten über
wieſen. Da war es begreiflich, daß man dem jungen Ameri
kaner gegenüber die Hausordnung nicht mehr mit aller Strenge
anwendete, daß er bei fortſchreitender Geneſung beinahe täglich
den Beſuch ſeiner Verwandten empfangen konnte.

Dr. Otto Roſen war ſeinerſeits der Einladung der Ameri

Der Doktor entdeckte, daß Miſter
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kaner gefolgt. Er hatte die Herrſchaften im „Grandhotel“ zum
Tee beſucht und hatte ſofort die großartigen und großzügigen
Verhältniſſe bemerkt, in denen dieſe Amerikaner lebten. Hatten
doch die Browwns beinahe die ganze erſte Etage des Hotels ge
mietet, ihre Autos in beſonderen Garagen untergebracht und
endlich einen Stall mit edlen Pferden zur Verfügung. Es
waren eben die Verhältniſſe eines amerikaniſchen Plutokraten,
der es gewöhnt iſt, Millionen zu verdienen, aber auch Hundert
tauſende auszugeben. S

Miß Daiſy war, wie ſie es verſprochen hatte, bei ihrem
Bruder erſchienen, um Schach mit ihm zu ſpielen.

Es war die Stunde des ärztlichen Beſuches.
Doch was wußte die junge Dame von den minutiöſen Ein

richtungen der Anſtalt. Sie verſtand die Pflegeſchweſter nicht
einmal, die ſchnell wie ein Gedanke das Schachbrett entfernte
und mit den eilig geflüſterten Worten: „Der Herr Profeſſor!
und Herr Doktor Bitte, gnädiges Fräulein, dahinein“
die junge Dame in ein kleines Vorzimmer zog. Miß Daiſy
wußte nicht, wie ihr geſchah. Während die Herren am Bette
ihres Bruders weilten, lehnte ſie am Fenſter und blickte in den

Garten hinaus. SAber ſo ganz betiſeite ſchieben ließ ſie ſich doch nicht. Als
dieſe aus dem Zimmer kamen, trät ſie ihnen frank und frei in
ihrer ganzen reizenden Anmut entgegen.

Dr. Otto Roſen übernahm die Vorſtellung. Ohne jede
Verlegenheit ſprach die junge Amerikanerin ihre Freude aus,
den Chefarzt einer ſo guten Sache, wie dieſes Krankenhaus es
ſei, kennen zu lernen.

Der berühmte Arzt fühlte ſich durch die warme Anerken
nung des Auslandes angenehm berührt. Er dachte an die ge
neröſe Stiftung des Millionärs. Auch die Auffaſſung Die

Dinge ſind für uns da, nicht wir für die Dinge, mutete ihn
von dieſen jungen ſchönen Lippen angenehm modern an.

So trennte man ſich ſehr befriedigt voneinander und der
Profeſſor riet ſeinem jungen Aſſiſtenten, den Verkehr mit ſo
praktiſchen und angenehmen Leuten, wie dieſen Amerikanern,
doch ja aufrecht zu erhalten. Und dabei ſah er den jungen Arzt
durch ſeine ſcharfen Brillengläſer ſo eigen von der Seite an:
e junge Dame ſei doch jedenfalls eine beneidenswerte Er
oberung.

das rebelliſche Blut Wieder in die Stirn ſhoß Dieſer Miſter
Brown iſt befreundet mit meinem Onkel William Roſen,“ ſagte
er abwehrend, „der iſt auf Mr. Browns Jacht mit von Amerika
herüber gekommen.“

„So, ſo,“ meinte der Profeſſor. „Na, jedenfalls wäre ſolch
Petroleumkönig oder was er ſonſt iſt, als Schwiegervater nicht
zu verachten Doktorchen“ damit öffnete der Profeſſor die
Tür zum großen Krankenſaal und Dr. Roſen blieb der Antwort
überhoben.

Am Nachmittag ſprach Mr. Brown vor und war ſehr er
freut, zu hören, daß ſein Sohn zu Weihnachten jedenfalls zu
ſeinen Eltern überführt werden dürfte, vorausgeſetzt natürlich,
daß die Heilung ſo gut wie bisher weiterginge. Der Ameri
kaner bat Dr. Roſen, auch dort die weitere Behandlung zu
übernehmen. Profeſſor Weiland habe ihn beſonders an ihn
verwieſen, da er ſelbſt verreiſen müſſe und Jonny bei ſeinem
Aſſiſtenten in den beſten Händen ſei.

„Kommen Sie oft zu uns, Mr. Doktor,“ ſagte der Ameri
kaner. „Zum Tee haben wir immer Freunde da. Ganz zwang
los. Ich denke, Sie werden gern bei uns ſein und Freude an
unſerer Geſellſchaft haben.“

Die Tage gingen dahin. Aber je länger der junge Arzt
bei den Brownus verkehrte, je mehr er Einblick in ihre Lebens
haltung und ihre Lebensgewohnheiten gewann, deſto unüber
brückbarer erſchten ihm die Kluft, die zwiſchen dieſen Millio
nären und ihm, dem jungen, einſtweilen noch wenig bekannten
und wenig bemittelten Arzt beſtand

Dr. Otto Roſen war eine ſelbſtbewußte Natur. Er ver
ſtand es ſonſt wohl, ebenſo herriſch auf ſeinem „IJch will“ zu
beſtehen, wie Miß Daiſy auf ihrem „I will. Aber er war über
beide Ohren in das reizende, eigenwillige Mädchen verliebt.

Er kämpfte dagegen an. Hielt das ganze für völlig und
gänglich ausſichtslos und ſchalt ſich ſelbſt einen totalen Narren.
Er nahm ſich feſt vor, nicht mehr zu den Teeſtunden zu gehen
und wenn die Zeit herankam, ging er doch hin und ließ ſich
willig von ihr necken.

Dann ſaßen ſie ſich am Schachtiſchchen gegenüber und nach
hartem Kampf ſetzte ſie ihn wirklich matt. Aber als die Res
vanche kam, gelang es ihr nicht wieder. Von nun an blieb er
ſtets Sieger. Doch das dauerte ſtets lange und nahm jeden

(Fortſetzung folgt.Gedanken in Anſpruch.
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Die ſparſame Hausfrau i in ſKriegszeiten
Es ſind wohl wenig Haushaltungen denen die Kriegs

Zeiten nicht Opfer mannigfachſter Art auferlegt hätten.
S Sind dieſe Opfer, die von den Daheimgebliebenen gefor

dert werden, auch nicht im Entfernteſten denen gleich, die un
ſere braven Krieger draußen im Felde täglich und ſtündlich
inentwegt und mit beiſpielloſem Heldenmut zu bringen bereit
ſind, ſo haben doch die unabwendbaren Stockungen in Handel
und Wandel, die Verminderung der Erwerbsmöglichkeiten ſo

e Familie vor einen harten, wirtſchaftlichen Kampf ge
Auch die deutſche Hausfrau tritt, wenn auch in aller Stille,

mit ein in e Reihe der um die Exiſtenz Ringenden, und oft
ſelbſt dort wo ohnehin nicht die Fülle herrſchte gebietet es die
eiſerne Notwend gkeit, noch mehr hre als bisher
eintreten zu laſſenWenn alle Fanltemnitgtieder von dem Wunſche befeelt
ſind der Hausfrau ihr ſchwieriges Amt dürch beretwiltges

Verzichken auf ſonſt gehegte Lieblingswünſche zu erleichtern, ſo
iſt hiermit ſchon viel gewonnen. Auf dem Gebiet der Ernäh

rung. und der hiermit verbundenen, täglich ſich wiederholenden
Ausgaben machen ſich namentlich ümſaſſende Einſchränkungen
notwendig und ſie laſſen ſich bis zu einem gewiſſen Grade,

wenn die hygteniſchen Geſichtspunkte nicht außer Acht gelaſſen
werden, ſehr wohl durchführen, unbeſchadet des Wohlbefindens.

Oft herrſchen noch recht verkehrte Anſchauungen bezüglich
der Zuſammenſetzung des Speiſezettels, und es gibt immer noch
viele, die fürchten, an vorzeitiger Entkräftung zu Grunde zu

gehen, wenn ſie nicht täglich ihr ordentliches Stück Fleiſch in
Topfe haben.

Aber die neueren Forſchungen auf dieſem Gebiet haben
ergeben, daß es weit bekömmlicher und zu einer guten Er
nährung vollkommen ausreichend iſt, wenn man als Hauptkoſt
Gemüſe, Salate, Obſt oder die eiweißhaltigen Hülſenſrüchte
genießt und das Fleiſch mehr als Beigabe betrachtet wird.
Es läßt ſich durch dieſe vorwiegend vegetariſche Ernährungs
weiſe und dieſe Verminderung der Fleiſchkoſt täglich eine Er

ſparnis e zumal die Gemüſereſte, in veränderter GeW he er. milch Rettig, Radie.

außer der erzielten Erſparnis noch eine Auſbeſſernng des Ge

ſündheitszuſtandes der Gewinn iſt. Es iſt alſo nur anzuſtreben,
eine beſſere Wertſchätzung der verſchiedenen Gemüſe und Sa
latärten, ſowie des Obſtgenuſſes herbeizuführen.

Das durch die Zeitverhältniſſe dem Einzelnen auferlegte
Gebot der Mäßigkeit im Eſſen und Trinken bildet für Viele,
die es gewohnt waren, dem Gaumen gern reichlich etwas zu
Gute zu kun, einen geradezu wohltätigen Zwang aus. Denn
auch über die zur Ernährung notwendige Menge bei, der Spei
ſen und Getränkezufuhr herrſchen noch bei ſo manchen recht
un aufgeklärte Anſchauungen, indem man ſein Heil darin er

blickt, ſo lange zu eſſen, bis ſich ein unangenehmes Gefühl der
Völle einſtellk oder über den Durſt zu trinken. Es iſt längſt be
kannt, daß der Menſch durchſchnittlich weit weniger Nahrung
zum Körperaufbau nötig hat, als man gewöhnlich bei der täg
lichen Sättigung zu ſich zu nehmen pflegt.Bei einer vielköpfigen Familie könnte der lehergebrgchte

Morgenimbiß, beſtehend in Kafſee nebſt Brötchen, erſetzt wer
den durch eine nahrhafte Suppe. Ein ſolches Morgenfrühſtück
iſt nicht bloß wegen der dadurch erzielten Erſparnis, ſondern
auch wegen ſeiner beſonderen Nahrhaftigkeit gerade in jetziger
Zeik, wo an eines jeden Körper- und Seelenkräfte beſonders
hohe Anforderungen geſtellt werden, ganz ungemein geeignet,

um die landläufige, unzulängliche Zuſämmenſtellung des Mor
genimbiſſes zu verdrängen.Was unſere alteingeſeſſenen Gewohnheiten bezüglich der
Beſtandteile des Abendbrotes anbetrifft, ſo könnte auch hier
unbeſchadet mit manchen überlebten Vorurteilen aufgeräumt
werden, nicht bloß zu Gunſten des Geldbeutels, ſondern auch
als Förderungsmittel der Geſundheit und der richtigen Er
nährungsweiſe. Gewiß iſt ſich mancher bewußt, daß er den
allabendlich genoſſenen ſchweren Wurſtarten und anderen nichtleicht verdaulichen Letkerbiſſen einen unruhigen Schlaf, wüſte

Träume und am Morgen benommenen Kopf verdankt.
Um dieſer wenig angenehmen Eigenſchaften willen, zu

denen noch der teure Preis hinzukommt, werden wir deſto leich
ter in jetziger Zeit auf dieſe Zukoſt bei der Abendmahlzeit ver
zichten und leicht verdaulichen, ſowie wohlfeileren Beigaben
zum Butterbrot den Vorzug geben das S S n Butter

a

werten rnJedoch auch in anderer Hinſicht iſt dieſe Zuſammenſetzung
des täglichen Spetſegettels von großem Naten; bald wird ſich
herausſtellen, daß dieſe geänderte Koſt eine äußerſt günſtige
Wirkung auf Beſ chwerden mannigfaltiger Art ausübt, ſo daß

Be entgenm e rezettel zu einem ſehr altenden Beteiligten kaum zum Bewußtſein komimnt, daß die Urſache
zu dieſem Wandel das Muß der Einſchränkung geweſen, man
entbehrt nichts.

1. Bild.
Biklohr mit Liebesgaben reich beladener deutſcher Urlauber zur Front.

2. Bild.
Ruſſiſches Panzerautomobil auf dem Wege zur Schlachtlinie.

Drutt und Verlag
Verlags Anſtatt, Aug. Krebs:

Neue Berliner Verlages Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Verlin, Berliner Str. 40.
Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarer Str. 40.
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